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Aktuelle Auslese 

ERHEBLICHER PREISANSTIEG 
IM WOHNUNGSBAU 

Der für Mai 1962 berechnete 
Preisindex für Wohngebäude im 
Bundesgebiet zeigt, daß sich die 

Preise der "Bauleistungen am Gebäude" nach 
einem vorläufigen Ergebnis gegenüber Mai 1961 
um reichlich 11 o/o erhöht haben. Der Index 
(1958 = 100) stand im Mai 1962 auf 132,5. - Die 
Indices für die einzelnen Bauarbeiten verän­
derten sich gegenüber Mai 1961 wie folgt: 

Erd- und Grundbauarbeiten 
Rohbauarbeiten 
Ausbauarbeiten 
Haustechnische Anlagen 

+ llo/o 
+ 12% 
+ 11o/o 
+ 9% 

WENIGER 
FÜRSORGEUNTERSTÜTZTE 

Am 31. Oe zerober 196 1 wurden in 
offener Fürsorge und Tbc-Hilfe zu­
sammen 32 · 700 Parteien mit 46 100 
Personen laufend unterstützt. Gegen­

uber dem Stand von Ende 1960 hat die Zahl der 
Parteien und Personen um je 13% abgenommen. 
Während am Jahresanfang 23 Personen je 1 000 
Einwohner in offener Fürsorge laufend unter­
stützt wurden, waren es am Jahresende nur 
noch 20 Personen. 

120 000 BETTEN FÜR DIE GÄSTE 

Anfang April 1962 wurden in den 139 
zur Fremdenverkehrsstatistik be­
richtenden Gemeinden über 120 000 
Betten für Gäste gezählt, und zwar 
rund 57 000 in Beherbergungsbe­

trieben und 63 000 in Privatquartieren. Gegen­
über dem 1. April 1961 erhöhte sich die Zahl 
der Betten um 6%. 

STEIGENDE 
KRANKENKASSENBEITRÄGE 

Im Jahre 1961 wurden von den 
Pflichtkrankenkassen höhere Bei­
träge erhoben als 1960. Für Pflicht­
mitglieder mit sofortigem Anspruch 

auf Barleistungen betrug der durchschnittliche 
Beitragssatz im Jahre 1961 9,26o/o des Grund­
lohnes gegenüber 8,36% im Vorjahre. 

SCHULENTLASSUNGEN 1963 

Nach eigenen Schätzungen der Schu­
len werden Ostern 1963 voraussicht­
lich 19 900 Schüler aus den öffent­
lichen Volksschulen Schleswig-Hol­
steins entlassen werden. Die Ent­

lassungszahl wird sich damit gegenüber 1962 
kaum verändern. 

- 197-



Aus dem Inhalt 
Kommunalwahlen März 1962 Seite 200 

Im ersten Teil dieses Aufsatzes werden noch einmal 
die Hauptergebnisse (Zahl der Stimmen, Sitzverteilung 
usw.) der letzten Kreiswahlen und der Gemeindewahlen 
in den kreisfreien Städten Schleswig-Holsteins genannt 
und mit den Ergebnissen früherer Wahlen verglichen. 
Ferner wurden die Kommunalwahlergebnisse auf Land­
tagswahlkreise umgerechnet. Diese Umrechnungen 
dürften - trotzaller Problematik -gerade im Hinblick 
auf die im September 1962 stattfindenden Landtags­
wahlen von besonderem .Lnteresse sein. Ein weiterer 
Abschnitt befaßt sich mit einer Aufgliederung der 
Wahlergebnisse nach Gemeindegrößenklassen. Dabei 
ergab sich, daß nur noch für die CDU und die SPD der 
Stimmenanteil von der Gemeindegröße abhängig ist. 
Die CDU hat ihren größten Anteil in den kleinsten Ge­
meinden. Die SPD findet dort die germgste Resonanz. 
Ihr Anteil ist in den kreisfreien Städten am höchsten. 
- Im zweiten Teil des Aufsatzes werden die Haupt­
ergebnisse der Gemeindewahlen (z.B. Sitzverteilung in 
den kreisangehörigen Gemeinden) untersucht. Ein klei­
ner Abschnitt berichtet über die Frau in der Gemein­
devertretung. - Eingehend wird dann mit Hilfe einer 
Sonderauszählung festgestellt, wie der Wähler sein 
Mehrstimmenrecht (in einigen Gemeinden hat er sechs 
Wahlstimmen) gebraucht. Die Ergebnisse zeigen, daß 
viele Wähler ihr Stimmrecht nicht voll ausgenutzt ha­
ben und daß die Stimmenverluste in den Gemeinden mit 
Mehrstimmenrecht demgemäß beträchtlich hoch sind. 
Der Stimmenverlust aller Gemeinden mit Mehrstim­
menrecht beläuft sich auf fast 20"/o. Er ist umso höher, 
je kleiner die Gemeinde ist. Der Stimmenverlust ist 
mit Abstand dort am geringsten, wo der Wähler nur 
eine Wahlstimme hatte. Parteikombinationen entstehen, 
wenn derWählerseine Stimmen verschiedenen Partei­
en gegeben hat; sie waren bei den Kommunalwahlen viel 
häufiger als bei den Bundestagswahlen. Das liegt nicht 
nur daran, daß bei den Gemeindewahlen dem Wähler 
bis zu sechs Stimmen gegeben wurden; auch dort, wo 
bei der Kommunalwahl der Wähler nur zwei Stimmen 
hatte, wurden von 8, 7o/o aller Wähler zwei Kandidaten 
verschiedener Parteien bevorzugt, gegenüber nur 4,2% 
bei der BundestagswahL 

Bodennutzungssysteme Seite 205 

Es ist die Hauptaufgabe der landwirtschaftlichen Be­
triebsstatistik, die landwirtschaftliche Betriebsstruk­
tur darzustellen. Dabei gilt es, die vielfältigen land­
wirtschaftlichen Produktionsstätten sinnvoll zu grup­
pieren. Zu diesem Zweck wurden Bodennutzungssyste­
me entwickelt, in die sich die landwirtschaftlichen 
Betriebe entsprechend ihrer Bodennutzung einordnen 
lassen. Die Gliederung der Betriebe nach Bodennut­
zungssystemen ist in erster Linie eine betriebewirt­
schaftliche Klassifikation der Betriebe nach ihrer An­
baustruktur. Die heute gebräuchlichste Systematik der 
Bodennutzung landwirtschaftlicher Betriebe ist das 
vom Wissenschaftlichen Beirat beim BML aufgestellte 
Schema der Bodennutzungssysteme. - Das Bodennut­
zungssystem eines Betriebes wird durch die Anteile 
der drei Bodennutzungszweige Hackfrucht, Getreide, 
Futterbau an der landwirtschaftlichen Nutzfläche be­
stimmt. (Für das Sonderkulturensystem ist nur der 
Anteil der Sonderkulturen maßgebend. ) Je nach dem 

Zusammenspiel dieser drei Zweige sind besondere 
Bereiche abgegrenzt worden, aus deren Benennung das 
Typische der Bodennutzung der ihnen zugeordneten 
Betriebe hervorgeht. lnsgesamt wurden 14 solcher 
Bodennutzungssysteme abgegrenzt, die sich wiederum 
zu fünf Gruppen zusammenfassen lassen. Die entschei­
denden Prinzip1en dieser Abgrenzung liegen in der Ge­
wichtung der einzelnen Fruchtarten und in der Abstu­
fung der Anbauanteile, die für die Zuteilung der Be­
triebe zu den Gruppen maßgebend sind. - Zum ersten 
Mal sind die Bodennutzungssysteme nach der Systema­
tik des Wissenschaftlichen Beirats beim BML aus den 
Unterlagen der Landwirtschaftlichen Bet'riebszählung 
1949 bestimmt worden. Die zweite vollständige Aus­
zählung erfolgte jetzt nach dem Stand der Landwirt­
schaftszählung 1960. Dazwischen wurde 1956 an Hand 
einer zehnprozentigen Stichprobe eine repräsentative 
Auszählung vorgenommen. - Die Ergebnisse aus die­
sen drei Erhebungen zeigen, wie sich die Anbaustruktur 
der Einzelbetriebe durch die aus den Flächenerhebun­
gen bekannte Anbauverschiebung zwischen den einzel­
nen Früchtegruppen verändert hat. Der Anteil der 
Betriebe (mit 5 und mehr ha LN) in der Bodennutzungs­
systemgruppe Hackfruchtbau an der Gesamtzahl aller 
Betriebe ist von 34% im Jahre 1949 auf 18% im Jahre 
1960 gesunken. Im gleichen Zeitraum ist der Anteil 
der Getreidegruppe von 23% auf 42"/o gestiegen. Relativ 
wenig hat sich dagegen der Umfang der Futterbau­
gruppe verändert. Ihr Anteil betrug 1960 27'Ye. Die 
Zunahme der Betriebe mit starkem Sonderkulturenbau 
dürfte in erster Linie eine Folge der Ausbreitung des 
bäuerlichen Erwerbsobstbaues sein. - Die vorliegende 
Untersuchung ist nicht nur auf die Bodennutzungs­
systemgruppen abgestellt, sondern berücksichtigt auch 
die Einzelsysteme und die Betriebsgrößen. Hierbei 
konnten bemerkenswerte Unterschiede festgestellt 
werden zwischen den einzelnen Größenklassen, sowohl 
bezüglich der grundsätzlichen Verteilung der Betriebe 
auf die Bodennutzungssysteme als auch in der Ver­
änderung zwischen 1949 und 1960. Im Aufsatz werden 
diese Veränderungen ausführlich diskutiert. - Im 
letzten Teil des Aufsatzes wird Ober die Verteilung der 
landwirtschaftlichen Nutzfläche auf die Bodennutzungs­
systeme berichtet. Diese Verteilung ist nicht allzu 
verschieden von der der Betriebe. Immerhin gehören 
aber doch 31 'r• der Betriebe der Futterbaugruppe an 
gegenüber nur 21"/o der landwirtschaftlichen Nutzfläche. 
Die Betriebe dieser Gruppe sind also im Durchschnitt 
kleiner als die der anderen Gruppen. 20"/o der land­
wirtschaftlichen Nutzfläche liegen in den Hackfrucht­
bausystemen und 1"/o entfällt auf das Sonderkulturen­
system. Der größte Teil der landwirtschaftlichen Nutz­
fläche. nämlich 43ro. entfällt auf die Getreidebaugruppe. 
Rechnet man hier noch einen Teil der "Sonstigen Be­
triebe" hinzu, so ergibt sich, daß rund die Hälfte der 
landwirtschaftlichen Nutzfläche Schleswig- Holsteins in 
Getreidebausystemen weitesten Sinnes bewirtschaftet 
wird. Dabei sind die Unterschiede in den einzelnen 
Landesteilen jedoch beträchtlich. - Für 4 136 der 
insgesamt 49 432 Betriebe mit 2 und mehr ha LN konn­
te nach dem Abgrenzungsschema des wissenschaft­
lichen Beirats beim BML kein Bodennutzungssystem 
ermittelt werden. Sie wurden daher als "Betriebe mit 
unbestimmten Anbauverhältnissen" bezeichnet. In der 
Größenklasse von 100 und mehr ha LN fällt ein Viertel 
der vorhandenen Betriebe in diese Gruppe und von 
den Betrieben zwischen 50 und 100 ha Größe sind es 
auch immerhin 14%. Besonders hoch ist der Anteil im 
Hügelland. 
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Gaststätten- und ßeherbergungsgewerbe Seite 213 

Im Rahmen der Handels- und Gaststättenzählung 1960 
konnten in Schleswig-Holstein 6 041 Unternehmen des 
Gaststätten- und Beherbergungsgewerbes erfaßt wer­
den. Von diesen Unternehmen sind fast die Hälfte 
Restaurants. Daneben sind noch die Hotels und Gast­
höfe mit zusammen 2lo/o und die Fremdenheime und 
Pensionen (einschließlich der Zimmervermietungen) 
mit 16o/o aller erfaßten Unternehmen von Bedeutung. -
1n allen Unternehmen waren Ende August 1960 an die 
27 000 Personen beschäftigt. In dieser Zahl sind auch 
die tätigen Inhaber sowie deren mithelfende Familien­
angehörige und die Teilbeschäftigten (z. B. Aushilfs­
personal) enthalten. Daraus ergibt sich eine Beschäf­
tigtenzahl von durchschnittlich 4 ,4 Arbeitskräften je 
Unternehmen. Von diesem Mittelwert zeigten sich bei 
der Betrachtung der einzelnen Betriebsarten teilweise 
recht starke Abweichungen. Die meisten Personen je 
Unternehmen waren in den Bars und Tanzlokalen be­
schäftigt, die wenigsten in den Trmk- oder Imbißhallen. 
Relatlv viele Beschäftigte sind auch in den Hotels und 
in den Caf~s zu finden. -Von den 6 041 erfaßten Unter­
nehmen konnten nur 5 246 ihren Gesamtumsatz für das 
volle Geschäftsjahr 1959 angeben. Diese Unternehmen 
haben 1959 insgesamt 384 Mill. DM umgesetzt. Das 
entspricht einem jährlichen Gesamtumsatz von 73 000 
DM je Unternehmen. Dabei gab es allerdings wesentlich 
mehr Unternehmen in Umsatzgrößenklassen, die unter 
diesem Mittelwert hegen als solche, die darüber liegen. 
Die stärkste Besetzung fällt in die Klassen von 20 000 
bis unter 100 000 DM, wo sich 53o/o aller Gaststätten und 
Beherbergungsunternehmen befinden, 28% der Unter­
nehmen setzen weruger als 20 000 DM im Jahre um und 
nur 4o/o mehr als 250 000 DM. Die Verteilung der 
Unternehmen nach Umsatzgrößenklassen auf die ein­
zelnen Betriebsarten ist recht unterschiedlich. 1m ein­
zelnen schwanken die durchschnittheben Jahresumsätze 
pro Unternehmen je nach der Betriebsart zw1schen 
23 000 DM bei den Fremdenheimen oder Pensionen und 
216 000 DM bei den Bars und Tanzlokalen. Zwischen 
cliesen beiden Werten bewegen sich die durchschnitt­
llchen Jahresumsätze je Unternehmen für die übrigen 
Betriebsarten. - Die meisten Unternehmen sind reine 
Gaststätten- und Beherbergungsbetriebe. Nur 11% be-

trieben außerdem noch eine oder mehrere andere ge­
werbliche Tätigkeiten. Am häufigsten wurde neben dem 
Gaststättengewerbe Einzelhandel betrieben. - Die Zahl 
der Unternehmen, die Zweigniederlassungen unter­
halten, ist im Gaststätten- und Seherbergungsgewerbe 
sehr niedrig. 

Boden· und Kommunalkreditinstitute SeiLe 217 

Die vier schleswig-holsteinischen Realkreditinstitute 
haben 1961 für fast 160 Mill. DM Schuldverschreibungen 
untergebracht. Von dieser Summe entfielen 92 Mill. DM 
auf Hypothekenpfandbriefe, 34 Mill. DM auf Schiffs­
pfandbriefe und 33 Mill. DM auf Kommunalobligationen. 
Die unvermindert lebhafte Bautätigkeit gab den Hypo­
thekenpfandbriefen- wie auch im Bundesgebiet- inner­
halb des Erstabsatzes ein starkes Übergewicht. Der 
Erstabsatz von Schiffspfandbriefen, der in der Bundes­
republik nur eine bescheidene Rolle spielt, hat für die 
schleswig-holsteinischen Realkreditinstitute eine be­
achtliche Bedeutung. - Von den schleswig-holsteini­
schen Boden- und Kommunalkreditinstituten wurden 
1961, je nach der Lage am Rentenmarkt, hauptsächlich 
5 l/2%ige und 6o/oige Schuldverschreibungen aufgelegt 
und verkauft. - Die Institute kauften 1961 insgesamt 
41 Mill. DM ihrer in früheren Jahren ausgegebenen 
Schuldverschreibungen zurück, das ist über ein Viertel 
des aus dem Erstabsatz erzielten Betrages. - Dem 
guten Erstabsatz entsprechend hat der Umlauf an 
Schuldverschreibungen der schleswig-holsteinischen 
Realkreditinstitute stark zugenommen. Er konnte aber 
nicht wie im Bundesgebiet das Rekordergebnis des 
Jahres 1959 (162 Mill. DM) übertreffen. Der Netto­
zuwachs war mit 115 Mill. DM jedoch fast um ein 
Drittel größer als 1960 (81 Mill. DM). Die stärkste 
Zunahme hatten mit beinahe 90 Mill. DM die Hypo­
thekenpfandbriefe zu verzeichnen. - Der Umfang des 
Aktivgeschäftes hat sich bei den Realkreditinstituten 
noch etwas stärker als der des Passivgeschäftes aus­
gedehnt. Am 31. Dezember 1961 betrug der Bestand 
an langfristigen Darlehen- einschließlich 522 Mill. DM 
Treuhandmittel - 1, 9 Mrd. DM. 

Erläuterungen 

Die QueUe ist nur bei Zahlen vermed'"• die nichr lWS dem Sradsdschen L..,desamt S'tammen, 

Mit •Kreisen• in Tabellenllberschr:iften sind di" kr.,isfteien Stidte und Landk"'l"" g=einr. 

Differ.,nzen zwischen Gesamtzahl und Summe der Teilzahlen entstehen durch 
unabhinglge Rundung; .u.,n Rechnungm llegeo die ungerundeten Zahlen zugrundr. 

Bci Grossenklassen bedrutet •a-b": a bis unter b. Zahlen in ( ) haben eingeschrinktr .Aussage1ibigkcit. 
Zcolcben an Zahlen bedevt.,n: p • •odiufige, r • berichtigte, • • geschitzre Zahl. ~ bedeutet Durchschnitt. 

Zeichrn s t a tc Zahlen bed.,ut.,n: 
• • Zahlenwen genau Null 
0 • Zahlenwen grouer als Null, abrr klriner als die Hilfte der klein11m in der brue(f.,ndm Tabdie """'""deren Einbrie 
• • Zahlenwen aus aachllchro odcor technischen Grilndeo unbekannr oder aus anderm Grilnden nicht eingesetzt 
... . Zablrowert oocb nicht bekannt 
" • Angabe nach drr Burlcbnung des brarffendro Tabdienfaches sinnlos 
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Die Kommunalwahlen in Schleswig-Holstein im März 1962 
Oie Kreiswahlen und die Gemelndewdhlen 
in den kreisfreien Städten 

Die Ergebnisse im Vergleich 
zu früheren Wahlen 

Die Zahl der Wahlberechtigten hat sich gegen­
über der Bundestagswahl 1961 kaum verändert, 
dagegen erhöhte sie sich gegenüber der Land­
tagswahl 1958 um 54 000. lnfolge der geringen 
Wahlbeteiligung (71,2o/o) war die Zahl der Wähler 
im März 1962 um 278 000 oder 19% niedriger 
als ein halbes Jahr zuvor und um 80 000 Wähler 
niedriger als bei der Landtagswahl 1958. Be­
sonders gering war das Wahlinteresse im Kreis 
Südtondern und in der Stadt Kiel (je 66,9%) 
sowie im Kreis Rendsburg (68,4%) und in der 
Stadt Lübeck (69%). Auffallend ist, daß Kreise 
mit höchster (z. B. Kreis Plön) und niedrigster 
Wahlbeteiligung (Kreis Südtondern) auch in 
früheren Wahlen ähnlich extreme Beteiligungen 
aufweisen. 

Die CDU konnte ihren Stimmenanteil seit der 
Wahl im Jahre 1959 ständig erhöhen. Die ge­
ringere Anzahl von CDU- Wählern - sie verlor 
16,5"/o ihrer Wählerstimmen des Jahres 1961-
wurde durch eine relativ noch größere Abnahme 
der gültigen Wählerstimmen (- 17,6o/o) mehr als 
ausgeglichen. Sie konnte jedoch den Erfolg der 
Landtagswahl im Jahre 1958 nicht wiederholen. 
Ihre stärkste Resonanz findet sie in denKreisen 
Norderdithmarschen (52,3% der gültigen Stim­
men), Flensburg- Land , Schleswig und Rends­
burg, wo sie Jeweils über die Hälfte der abge­
gebenen Stimmen erhalten hat. 

Tab.l Anteil der Parteien an den gültigen Stimmen in % 

Landtags- Kreistags· Bundestags· I Krdnags· 
Pattei wahl wahJl wahJ wahJl 

1958 1959 1961 1962 

cou 44,4 39,9 41,8 42,3 
SPD n,9 36,9 36,4 38,3 
FDP 5,4 8,9 13,8 10,7 

GDP (DP+GB/ BHE) 9,7 9,6 3,9 4,8 
ssw 

I 
2,8 2,9 1,9 2,5 

Wlhlergruppen . . 
I 

. 0,6 
Übrige 1,8 1,9 2,3 0,6 

I) einschl. der Gemeindewahl in den kreisfreien Stidten 

Die SPD konnte ebenfalls ihren Stimmenanteil 
gegenüber der Bundestagswahl verbessern, ob­
wohl auch sie 13,1"/o ihres damaligen Wähler­
bestandes verlor. Bei der Landtagswahl 1958 
hatten sich 6 000 Wähler mehr für sie entschie­
den als im März 1962. Ihren relativ größten 
Zulauf mit mehr als der Hälfte der gültigen 
Stimmen hatte sie in den kreisfreien Städten 
Neumünster (51,4o/o) und Kiel (50 , 5%). 

Der Wählerbestand der FDP erhöhte sich 
gegenüber der Landtagswahl 1958 um 85"/o, sie 
ist nunmehr seit 1961 die drittstärkste Partei 

des Landes. Ihr Stimmenverlust betrug gegen­
über der Bundestagswahl 36"/o . Kreise mit 
höchstem Stimmenanteil für die FDP sind 
Eiderstedt (25,1%) und Segeberg (24, 7%). 

Alle übrigen Parteien haben weniger als 5% der 
gültigen Stimmen auf sich vereinigen können. 
Die GDP erreichte in 11 von 21 Kreisen mehr 
als 5% der gültigen Stimmen, darunter im Kreis 
Eutin allein 11,4"/o. Dieser Kreis hatte bereits 
bei früheren Wahlen die weitaus meisten GB/ 
EHE-Stimmen aufzuweisen gehabt. - Der SSW 
fand seine größte Resonanz mit 27,7% der gül­
tigen Stimmen in der Stadt Flensburg. Dort 
hatte er im Jahre 1958 29,5o/o und im Jahre 
1959 sogar 31,6"/o der gültigen Stimmen erreicht. 
Damit hat der SSW in Flensburg den dritten 
Platz, auf den er bei der Bundestagswahl mit 
19,6% zurückgefallen war, behalten. 

Trotz des starkenAnsteigens der FDP-Stimmen 
hat sich das Zweiparteiensystem weiter durch­
gesetzt. CDU und SPD zusammen hatten im 
Wahljahr 

1958 80,3 ,. 1961 78,1 % 
1959 76,7 % 1962 sogar 80,6 !1'. 

aller gültigen Stimmen erhalten. 

Die Sitzverteilung in den kreis­
freien Städten und in den Kreisen 

Insgesamt wurden 881 Sitze verteilt, unter 
ihnen 9 Überhangmandate, die alle von der CDU 
errungen wurden. Die CDU konnte ihre Ver­
treterzahl um 18 Sitze auf 400 Sitze erhöhen. 
In 14 von 21 Kreisen und kreisfreien Städten 
stellt sie die stärkste Frakhon gegenüber 13 im 
Jahre 1959. In 6 Landkre1sen verfügt sie sogar 
über die absolute Mehrheit. Vertretergleichheit 
besteht in einem Kreis zusammen mit der SPD. 

Die SPD konnte gegenüber der Kommunalwahl 
1959 15 Sitze mehr erringen, sie bildet in 
sechs Kreisen und kreisfreien Städten die 
stärkste Fraktion, in zwei kreisfreien Städten 
erhielt sie mehr als die Hälfte der Sitze. 

Der Stimmenzuwachs der FDP betrug gegenüber 
der Kommunalwahl 1959 knapp 18%. Noch 
größer war ihr Erfolg bei der Sitzverteilung, 
sie konnte ihre Sitze um 24 auf 100 erhöhen. Sie 
hat damit die Zahl der Sitze des GB/BHE (68) 
und der DP (8) im Jahre 1959 erheblich über­
schritten. Die GDP verfügt nur mehr über 27 
Sitze, das sind 49 Sitze weniger als der GB/ 
BHE und die DP zusammen 1959 erringen konn­
ten. Auch der SSW büßte 10 seiner nach der 
Wahl im Jahre 1959 erhaltenen 36 Sitze ein, 
ihm verblieben somit 1962 nur noch 26 Sitze, 
darunter allein 11 in der Stadt Flensburg. Die 
Wählergruppen erhielten nur 3 Sitze, außerdem 
war in einem Kreis ein Einzelbewerber erfolg­
reich. 
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Tab. 2 Die Sitzverteilung in den kreisfreien Städten und Kreistagen 

davon io 7< -Sin:" 
Wahljahr GDP 

Einul· 
ins• 

CDU SPD FDP (DP + 
Wähler- bew.,rb"' Sonsrlse SSW und IUIIIDt GB/ BHE) ltuPP"n 

Parteiton 

1955
1 

878 7,6 31,3 0,6 12,6 5,1 42,4 0,3 
1959 885 43,2 34,9 8,6 8,6 4,1 . . 0,7 
1962 881 45,4 36,8 11,4 3,1 3,0 0,3 0,1 . 

I) CDU und FDP waren'" der Reael '"den Wlhlergtuppen vo:rueten, Yt:re•nzelt auch der GB/ BHE 

Die Umrechnung der Wahlergeb­
nisse auf Landtagswahlkreise 

Im September 1962 finden in Schleswig-Holstein 
Landtagswahlen statt. Eine Umrechnung der 
Kommunalwahlergebnisse vorn März 1962 dürf­
te somit von besonderem Interesse sein. Aller­
dings darf nicht außer acht gelassen werden, 
daß derartige Umrechnungen stets problema­
tisch sind, da ja die Wahlentscheidung eines 
Wählers bei einer Kommunalwahl anders aus­
fallen kann, als bei einer LandtagswahL Das 
deutet sich schon durch die stark unterschied­
liche Wahlbeteiligung in den verschiedenen 
Wahlebenen an, die ein zusätzlicher Unsicher­
heitsfaktor bei derartigen Umrechnungen ist. 
Erleichtert werden andererseits die Umrech­
nungen dadurch, daß bei Kommunalwahlen die 
Briefwähler auch den Landtagwahlkreisen zu­
geordnet werden können. Das ist z. B. bei Um­
rechnungen von Bundestagswahlen auf Landtags­
wahlkreise nicht möglich. Hinzu kommt, daß 
bei den Wahlen in den kreisfreien Städten und in 
den Kreisen im März 1962 fast ausschließlich 
solche Parteien erfolgreich waren, die auch bei 
der kommenden Landtagswahl vertreten sein 
werden. Eine stärkere Resonanz der Wähler­
gruppen hätte die Umrechnungen unter Um­
ständen unmöglich gemacht. 

Wie leicht dieses Sitzergebnis sich hätte ändern 
können, erhellt sich daraus, daß, wenn die CDU 
nur 12 Stimmen mehr im Landesergebnis ge­
wonnen hätte, bereits der 69. nach d'Hondt ent­
fallende Sitz zwischen der CDU und der SPD 

Tab. 3 Sitzverteilung 
nach den Bestimmungen des Landeswahlgesetzes 

Von den 69 Sitzen "otCallt:o nach d'Hondt auf 

Wahljahr 
CDU I SPD I FDP 1 GDP 

GB/ BHE 
SSW 

I 

Kommunalwahl 1962 31 l 29 I 8 I . 1 
L andta8swahl 1958 33 26 3 5 2 

ausgelost werden müßte. Dieser 69. Sitz würde 
entweder der 29. Sitz für die SPD oder der 32. 
Sitz für die CDU gewesen sein. Bei nur 4 7 
Stimmen mehr für die CDU würde der 69. Sitz 
der CDU zugesprochen worden sein, so daß die 
CDU 32, die SPD 28 Sitze erhalten hätte. 

Die Umrechnung der Ergebnisse 
auf Gemeindegrößenklassen 

Nur noch für die CDU und die SPD ist der 
Stimmenanteil abhängig von der Gemeinde­
größe: Die CDU hat ihren größten Anteil in den 
kleinsten Gemeinden, er beträgt in der unter­
sten Größenklasse mehr als die Hälfte aller 
Stimmen und nimmt dann bis zu der Gemeinde­
größenklasse von 10 000 bis 25 000 Einwohnern 
auf 3 9,0o/o ab, steigt dann allerdings geringfügig 
auf 39,3% an. Im Gegensatz dazu hat die SPD 
geringste Resonanz in den kleinsten Gemeinden 
mit 26,1 %, ihr Stimmenanteil steigt bis zu den 
kreisfreien Städten auf 45 ,6o/o an. 

Bei allen übrigen Parteien ist eine derartige 
Abhängigkeit von der Gemeindegröße nicht zu 
erkennen. 

Tab. 4 Die Anteile der Parteien an den abgegebenen gültigen Stimmen 
bei der Kreistags wahl 1962 nach Gemeindegrößenklassen 

davon in ~ 
Gülri&" F.inzt:l· I 

Gt:meind.,&r68.,nk1ass" ~timm"n GDP 
CDU SPD FDP (DP· SSIV 

Wllh).,,. bewerber Son· 
iosat:s. GB/ BHE) 

sruppeo und slia e 
Partt:ilose 

uoter I 000 Einw. 206 611 S2,9 26,1 13,9 4,5 2, 2 . 0,2 0,2 
I 000- 2 000 Einw. 99 785 «,3 31,6 14,6 7,0 1,9 . 0, 3 0,3 
2000- 5000 . 129 400 40,0 37,6 11,9 7,5 1,6 0,8 0,0 0,7 
5 000- 10 000 . 119 791 39,8 39,1 10,1 7,6 2,0 1,0 - 0,4 

10 000- 25 000 . 159 714 39,0 42,6 10,7 ~.9 1,0 0,7 . 1,1 
2~ 000 - 50 000 . 77 439 39,1 39,9 12,6 4,8 3,0 . . 0,6 
SO 000 Einw. u.nd mt:hr 331 274 39,3 45,6 6,9 2,3 4,1 0,9 0,0 0,9 

Jn•a.,•amt I 124 014 42,3 38,3 10,7 4,8 2,5 0,6 0,1 0,7 

da&"&"n 
Kreistaaswahl 1955 1 093 425 8,2 33,2 1,1 12,4 3,9 38,6 0,4 2, 2 

1959 I ISS 106 39.9 36,9 8,9 9,6 2,9 . 0,2 1,8 
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D1e Gemeindewahlen 

Die Sitzverteilung 
in den Gemeihden 

Das sehr viel stärkere Auftreten von Wähler­
gruppen und Einzelbewerbern bei den Gemeinde­
wahlen, insbesondere in den kleineren Gemein­
den ergibt gegenüber der Stimmenabgabe bei 
den Kreiswahlen ein sehr viel anderes Bild. 

Tab.5 Die Sitzverteilung in den kreisangehörigen Gemeinden 

Siru davon in% 
Wahl- T ~Parteilose, jabr ins• 

CDU SPD GDP FDP I:inulbew. Übrige 
gesamt 

und 'I'G 

1955 H2« 10,0 13,4 5,9 1,5 68,1 1,1 
1959 12 265 34,5 17,5 

5,8 I 7,4 31,5 3,3 
1962 13 668 23,4 16,8 2,1 5,3 51,2 1,2 

Für einen Vergleich mit Kommunalwahlen 
früherer Jahre dürfte es zweckmäßig sein, 
Parteilose, Einzelbewerber und Wählergruppen 
wegen der unterschiedlichen Wahlgesetze zu­
sammengefaßt darzustellen. Sie haben im 
Wahljahr 1962 gegenüber 1959 einen erheblichen 
Erfolg gehabt; allerdings haben sie den Sitz­
anteil des Jahres 1955 nicht erreichen können. 
Bei vergleichender Betrachtung der Ergebnisse 
ist zu berücksichtigen, daß im Jahre 1955 die 
politischen Parteien im starken Maße in den 
Wählergruppen mitwirkten; aber auch im März 
1962 hat es zahlreiche Gemeinden - namentlich 
kleinere - gegeben, in denen Wählergruppen 
Wahlvorschläge einreicnten, die auch von An­
gehörigen politischer Parteien getragen wurden, 
und die demgemäß keine eigenen Wahlvorschläge 
einreichten. Je größer die Gemeinde ist, in 
umso stärkerem Maße haben auch die einzelnen 
Parteien, sowohl die CDU wie auch die FDP, 
im Jahre 1962 eigene Wahlvorschläge einge­
reicht; aus diesem Grunde geht aber auch der 
Sitzanteil der Wählergruppen in gleichem Maße 
zurück, wie aus der Tabelle 6 zu entnehmen 
ist. 

Die Frau 
in der Gemeindevertretung 

Der Anteil der Frauen an den gewählten Ver­
tretern der Kreis- und Gemeindewahlen ist mit 
226 oder 1,60/o überraschend gering und ent­
spricht bei weitem nicht ihrem StimmenanteiL 
In den Gemeinden bis zu 2 000 Einwohnern 
bleibt der Anteil weit unter 1 o/o; er ist am höch­
sten in den kreisfreien Städten mit 13o/o. 

Die HäUte aller gewählten Frauen (51%) waren 
von der SPD aufgestellt, deren Frauenanteil fast 
5% beträgt; in den Gemeinden über 15 000 Ein­
wohner und in den Kreisen sind ein Zehntel 
aller SPD- Vertreter Frauen, in den kreisfreien 
Städten steigt dieser Anteil auf 17%. 

Ein reichliches Viertel aller gewählten Frauen 
gehört der CDU an; fast 2% aller CDU-Vertreter 
sind Frauen. In den Kreisvertretungen erhöht 
sich dieser Anteil auf 3%, in den kreisfreien 
Städten auf 11%. 

Ergebnisse einer Sonderauszählung 

Nach § 10 in Verbindung mit S 9 des GKWG 
stehen in den Gemeinden bis zu 2 000 Einwoh­
nern den Wahlberechtigten so viele Stimmen zu, 
wie unmittelbare Vertreter zu wählen sind, da 
in diesen Gemeinden nur ein Wahlbezirk gebildet 
wird. Der Wähler hatte also 

4 Wahlstiauneo in Gemeindeo mit 71 - 200 [· inwohnern 
5 • • • 201 - 750 
6 • 751 - 2 000 

In den Gemeinden mit 2 001- 5 000 Einwohnern 
werden in 3 Wahlbezirken je 3 unmittelbare 
Vertreter gewählt, der Wähler kann denmach 
3 Bewerber nominieren. Die Gemeinden mit 
5 001 - 10 000 Einwohnern teilen sich in 5 
Wahlbezirken mit je 2 unmittelbar zu wählenden 
Vertretern auf. In allen übrigen Gemeinden und 
in den kreisfreien Städten kann in jedem Wahl­
bezirk nur ein unmittelbarer Vertreter gewählt 
werden. 

Tab. 6 Sitzverteilung bei den Gemeindewahlen nach Größenklassen und Parteien 

Situ davon in% - .,. - -Gemeindearöllenk1use 
insgesamt CDU SPD FDP GDP SSW 'l'ih1e.-

Sonstige 
Jruppen 

unter I 000 Einw. 9 355 18,7 8,5 4,1 1,0 0,8 65,8 1,0 
l 000- 2 000 Einw, I 659 34,3 27,4 8,9 4,0 1,1 24,1 0,2 
2 000- 5000 . 1 334 30,4 36,7 6,6 5,3 1,0 18,6 1,4 

s 000- 10 000 . 648 33,2 -40,1 7,1 5,4 2,0 12,2 
10 000 - 25 000 . 523 36,7 44,7 9,6 2,9 0,8 5,0 0,4 
25 000 - 50 000 . 1<49 43,0 40,9 11,4 2,0 2,7 

Gemeinden zusammen. 13 668 23,4 16,8 5,3 2,1 0,9 50,6 0,9 
darunter Fraueo 170 24,7 48,2 1,2 4,7 0,6 20,0 0,6 

Kreisfreie Städte 176 40,3 47,2 6,3 6,3 
darunter Frauen 23 34,8 60,9 4,3 -Veruerer der .Kreistage 705 46,7 34,2 12,6 3,8 2,1 0,4 0,1 
darunter Frauen 33 30,3 60,6 6,1 3,0 - -t---

Sitze insgesamt 14 549 24,7 18,0 5,7 2,1 1,0 47,5 0,8 
darunter Frauen 226 26,5 51,3 1,8 4,0 0,9 15,0 0,4 
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In 22 Gemeinden mit insgesamt 13 537 Wahl­
berechtigten und 9 788 Wählern, denen bei der 
Gemeindewahl ein Mehrstimmenrecht zustand, 
wurden die abgegebenen Stimmzettel sowohl auf 
ihren Ausnutzungsgrad wie auch darauf, in 
welchem Ausmaß der Wähler seine Stimmen 
verschiedenen Parteien gab, untersucht. Zum 
Verständnis der folgenden Ausführungen sei 
noch darauf hingewiesen, daß der Wähler seine 
Wahlstimmen nicht voll ausnutzen mußte. War 
er ein "Teil-Wähler11

, so war seine- begrenzte­
Stimmenabgabe dennoch gültig. Seine nicht aus­
genutzten Wahlstimmen galten als nicht abge­
geben und wurden als "ungültig" gezählt. Waren 
auf dem Stimmzettel mehr Kreuze angebracht, 
als dem Wähler Wahlstimmen zustanden, wurde 
der ganze Stimmzettel ungültig. 

Der Ausnutzungsgrad der Stimmzettel 
bei Mehrstimmenrecht 

Eine Auszählung der Stimmzettel nach dem 
Ausnutzungsgrad ergab, daß auffallend viele 
Wähler ihr Stimmrecht nicht voll ausgenutzt 
haben. So betrugen bei der Kre1swahl die Stim­
menverluste in Prozent der abgegebenen gül­
tigen Stimmen in den Gemeinden bis zu 10 000 
Einwohnern 3,4o/o, in den Gemeinden von 10 000 
bis zu 50 000 Einwohnern 2, 7o/o und in den kreis­
freien Städten 1,0%. Bei der Gemeindewahl be­
trug der Prozentsatz der ungültigen Stimmen 
(einschl. der nicht ausgenutzten Wahlstimmen) 
in den Gemeinden bis zu 10 000 Einwohnern 
insgesamt knapp 20%. 

In den kleinsten Gemeinden, in denen der Wäh­
ler vier Wahlstimmen hatte, wiesen mehr als 
die Hälfte der Stimmzettel weniger als vier 
Kreuze auf! Dieser Prozentsatz fällt mit zu­
nehn1ender Gemeindegrößenklasse. 

Von den 575 000 Wählern der Gemeinden bis zu 
10 000 Einwohnern, die ein Mehrstimmenrecht 
hatten, haben ein Drittel ihr Stlmmrecht nicht 
voll ausgenutzt. Dieser Prozentsatz ist umso 
höher je kleiner die Gemeinde ist. Es ist zu 
vermuten, daß der Wähler nicht immer sein 
Stimmrecht richtig zu handhaben wußte. D1e 
Unsicherheit des Wählers mag dadurch ver­
stärkt worden sein, daß z. B. in einer kreis-

angehörigen Gemeinde mit 500 Einwohnern der 
Wahlberechtigte am gleichen Tage sowohl die 
Gemeinde- wie auch die Kreisvertreter zu 
wählen hatte, also einen Stimmzettel fünfmal 
(Wahl der Gemeindevertreter) und emen weite­
ren Stimmzettel einmal (Wahl des Kreisver­
treters) anzukreuzen hatte; ein halbes Jahr 
zuvor hatte er - was ihm noch erinnerlich sein 
dürfte - den Bundestag mit zwei Stimmen zu 
wählen. Auf dem Stimmzettel zur Bundestags­
wahl war überdies die Erststimme von der 
Zwe1tstimme deutlich voneinander getrennt. -
Auffallend hoch ist der Prozentsatz der soge­
nannten Teil-Wähler in den kleinsten Gemein­
den, in denen der Wähler 4 Wahlstimmen hatte. 
In der Regel kandidiert in dieser Gemeinde­
größenklasse nur eine Partei oder Wäh­
lergruppe; das dürfte in rund 80% aller dieser 
Gerneinden der Fall gewesen sein. Ein Wähler 
würde also nur dann seine Stimme voll ausge­
nutzt haben, wenn er alle vier auf diesem 
Stimmzettel aufgeführten Bewerber angekreuzt 
hätte. Es ist nun zu berücksichtigen, daß die 
Gemeindewahl in sehr viel stärkeren. Maße als 
die Landtags- oder die Bundestagswahl eine 
Wahl der Person ist. Je kleiner die Gemeinde 
ist, urnso bekannter sind die aufgestellten 
Bewerber und urnso mehr wird auch der Be­
werber und weniger die Partel gewählt. Bei 
einem ihm nicht genehmen Kandidaten konnte 
der Wähler in den kleinsten Gernemden häuflg 
nicht auf einen anderen Bewerber ausweichen, 
also verzichtete er lieber auf eine oder zwei 
seiner 4 Wahlstimmen. Eine Unsicherheit des 
Wählers gegenüber dem Wahlvorgang kann auch 
daraus geschlossen werden, daß die Wähler­
gruppe, die nur ein Kreuz auf dem Stimmzettel 
anbrachte, nach der Wählergruppe, die 11richtig1

' 

- d. h. voll d1e Stimme ausnutzend - wählte, vor 
allen anderen Gruppen die stärkste ist. Die Zahl 
der Wahlstimmen (die möglichen Stimmen des 
einzelnen Wählers) und der aufgestellten Kandi­
daten stimmten am häufigsten in den kleineo 
Gernemden überein. Folgerichtig war auch die 
Wählergruppe, die vorsichtshalber nur ein 
Kreuz auf dem Stimmzettel anbrachte, um ihn 
nicht ungültig zu machen, in der kleinsten Ge­
rnemdegrößenklasse mit 31,1 o/o am größten. Sie 
fällt in den nächsten Größenklassen auf 16o/o ab 

Tab. 7 Der Ausnutzungsgrad der Stimmzettel 

Stimmzenel, die ... angf!kteuzt waren 

Zustehende 
Gemeindegrößenklasse 

überhaupt einmal zweimal dreimal viermal fünfmal sechsmal 
Wahlstimmen nicht 

in 'T. aller abgegebenen Stimmzettel 

6 751- 2 000 Einw, 2,5 16,0 3,8 4,2 3,3 3.7 66,:i 
5 201- 750 . 1,4 16,9 8,0 8,6 7,6 :J7,5 
4 71- 200 . 2,5 31,1 11,6 7,5 47,2 . . 
3 2 001- 5 000 . 2,7 15,7 6,7 75,0 . . . 
2 5 001 - 10 000 . 2,0 22,1 75,9 - . . . 
I 10 00 1 - 15 000 . 2,7 97,3 - . . . . 

.. 01e fett gedruckten Prozentwerte geben die Anretle der 'I'Mh1er Je Gemeindegroßenklasse an, d1e von 1hren Wahlsummen voll Gebrauch mach1en 
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und steigt dann bei den Gemeinden mit Zwei­
stimmenrecht wieder auf 22o/o an. Hier dürfte 
der Anteil der Wähler, die in voller Absicht ihr 
Stimmrecht nicht voll ausnutzten- sie verteilen 
sich in den kleineren Gemeinden mehr auf die 
übrigen Gruppen der Teilwähler - relativ hoch 
gewesen sein. 

Die Stimmenverluste in den Gemeinden mit 
Mehrstimmenrecht waren demgemäß beträcht­
lich hoch. Sie betrugen in den kleinsten Ge­
meinden ein Drittel aller Wahlstimmen, sie 
nehmen mit wachsender Gemeindegrößenklasse 
ab. 

Tab. 8 Di~ Stimm~nverlust~ 

Nicht ausgenutzte Wahlstimmen 
bei Stimm7;ettelo, 

Gemeinde-
die ••• angelcreuzt watro 

größc:nk.lasse über-
ein· zwei· cltei· viu- fünf- jns-haupt 
mal mal mal mal mal ges. 1 

nicht 

in :r, aller Wahlstimmrn 

751- 2 000 E. 2,5 13,3 2,5 2,1 1,1 0,6 22,2 
201- 750. 1,4 13,5 -4,8 3,4 1,5 - 24,7 
71- 200. 2,5 23,3 5,8 1,9 - - 33,5 

2 001- 5 000. 2,7 10,4 2,2 - - - 15,4 
5001-10000" 2,0 11,1 - - - - 13,1 

10001-15000" 2, 7 - - - - - 2, 7 

I) die Anteilsätze wurden mit der Zahl der Wihler der Gemeindegrößen• 
klasse bei der Kreistagswahl gewkhtet 

Der Stimmenverlust aller Gemeinden mit Mehr­
stimmenrecht beläuft sich auf insgesamt 19,6%, 
er ist umso höher, je kleiner die Gemeinde 1st. 
Der Verlust ist mit Abstand dort am geringsten, 
wo der Wähler nur eine Wahlstimme hatte. 

Ausnutzung der Möglichkeiten 
des Mehrstimmenrechts 

Im Gegensatz zu den gleichen Untersuchungen 
anläßlich der Bundestagswahl läßt sich eine 
exakte Angabe über die Häufigkeit der Kombi­
nation von Parteien nicht machen, da in den 
Gerneinden mit Mehrstimmenrecht sehr häufig 
weniger Parteien kandidierten als der Wähler 
Stimmen hatte. 

So haben in acht der 10 ausgewählten kleinsten 
Gemeinden nur Wählergruppen kandidiert, in 
einer dieser Gemeinden stand noch ein Einzel­
bewerber auf dem Stimmzettel und nur in einer 
Gemeinde hatte die Wählergruppe und die FDP 
je 4 Vertreter nominiert. Auch in den übrigen 
hier untersuchten Gemeinden haben bei weitem 
nicht alle bei der Bundestagswahl vertretenen 
Parteien sich um den Wähler bemüht. Neben 
der Wählergruppe ist es meist nur eine, hin und 
wieder zwei Parteien, die Kandidaten aufstell­
ten, und nur in einem Fall tritt zu der CDU, 
der SPD und der Wählergruppe noch ein Einzel­
bewerber. 

Auffällig ist, daß Parteikombinationen bei den 
Kommunalwahlen s e hr viel häufiger als bei den 
Bunde stagswahlen waren. Das liegt nicht nur 

daran, daß bei den Gemeindewahlen dem Wähler 
bis zu sechs Stimmen gegeben wurden, denn 
auch dort, wo bei der Kommunalwahl der Wäh­
ler nur zwei Stimmen hatte, wurden von 8, 7% 
aller Wähler zwei Kandidaten verschiedener 
Parteien bevorzugt gegenüber nur 4,2% bei der 
Bundestagswahl. 

Tab.9 Di~ Ausnutzung des Mehrstimmmrechts 

Stimmz~tre 1, 
auf denen ... g~wählt wurde 

t-
Zust~-

ein-
voll gliltig 

ceiJw~ise 

hende Gemeinde-
h~it- giildg 

Wahl· größealtlasse 
üch, 

stimmen 
voll 2 3 u. 

1 
ltleh-

un- Par- mehr 
'Panel rere 

gilltig reien Pan. p an. 

in % aller abgegebenen Stimmzettel 

6 751- 2 000 Einw. 59,7 8,8 0,3 28,4 2,6 
5 201- 750 . 37,8 15,4 5,7 34,8 6,3 
4 71- 200 • 43,1 6,7 48,4 1,8 
3 2 001- 5 000 . 61,1 15,1 1,4 20,8 1,5 
2 5 001-10 000 . 69,2 8,7 - 22,1 -

1 
56,1 11,9 zusammen 1,9 27,4 2,7 

2 dagegen 
Bundestagswahl 

1961 2 90,0 4,2 - S,8 -
1) di~ Anteilsätze wurden mit der Zahl der Wll.h I er der G~meindegrö­
ßenklass~ bel der Kreistagswahl gewichtet 2) reprisentativ g~won­

nen~s Ergebnis in den kreiungehörigen Gemeinden. Näheres darüber 
in Stat. Mona<sh. S.·H. 1962, S. 38 (Februar) 

Di~ Tabelle 9 zeigt das Wahlverhalten der Wähler mit m~hrerm 
Wahlstimmen nach Gem~indegrößenklassen. Oie erste Spalte gibt 
den Anteil der Wähl~r an, dle nur ein~ Partei - also nur die 
CDU oder SPO oder WG- oder nur ungültig (le~rer oder mit v~r­
merlcen v~rsehener Stimmzettel) wählt~n. In d~n nächsten b~lden 
Spalren sind die Anteil~ der Wähl~r an allen Wählern der betref­
fenden Größenldass~ aufg~führt, die b~i voller Ausnutzung ihrer 
Wahlstimmen Kandidat~n zwe1er oder mehr~r~r Parteien ankr~z­
ten. Die besondere Ausgliederung der Kombination von zwei Par­
teien erschien zweckmäßig, weil bei. den ßundestagswahl~n, 
deren Ergebniss~ als Vergl~ich in der letzten Zeil~ gebracht 
werd~o, nur eine Kombination mit 2 Wahlstlmm~n möglich war. 
Die letzten beiden Spalten geben den Prozentsatz der Vahler an, 
di~ "T~il-Wähler" waren, also ihre Stimme nicht voll ausnutzten. 
Hier sind di~ Teil-Wähler, di~ Kandidaten einer Part~i nomi­
nierten - wi~derum w~g~n der Vergl eichsmöglichkei.t mit d~n 
Bundestagswahlergebn.iss~n - b~sonders ausgegli~dert. Eine 
Untergliederung der Sonderauszählung von Bundestagswahlerg~b­
niss~n nach Parteikombination li~gt für die einzeln~ G~meinde­
größenklasse nicht vor, deshalb wurd~ das Ergebnis aller kreis­
angehörigen Gemeinden zusammen darg~stellt. 

Auffallend ist, daß bei den Wählern in den Ge­
meinden mit 5 000 bis 10 000 Einwohnern, die 
- wie zur Bundestagswahl - zwei Wahlstimmen 
hatten, der Anteil der Teil-Wähler bei der Ge­
meindewahl rund viermal höher als zur Bundes­
tagswahl war. Aus diesem sehr hohen Anteil 
bei der Gemeindewahl kann nun nicht geschlos­
sen werden, daß der Wähler im März 1962 mit 
dem Kommunalwahlverfahren im gleichen Aus­
maße, wie es diesem hohen Anteil entspricht, 
weniger vertraut als mit dem Bundestagswahl­
verfahren gewesen wäre. Vielmehr dürfte 
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entsche1dend gewesen sein, daß die Wahl der 
Persönlichkeit bei der Wahl der Gemeindever­
treter viel stärker im Vordergrund steht als bei 
der BundestagswahL Ein hoher Prozentsatz von 
Wählern hat offensichtlich bei der Gemeinde­
wahl seine Stimme nicht all den Kandidaten 
geben können, die seine Parteirichtung ver­
traten. Er mochte aber in vielen Fällen einen 
Kandidaten einer anderen Partei ebensowenig 
nominieren. 

Betrachtet man jedoch die einzelnen Partei­
kombinationen einiger Wähler, sind diese derart 
eigenartig, daß zumindest diese sich nur mit 
einer gewissen Unsicherheit des Wählers mit 
dem Wahlvorgang erklären lassen. So wurde 
z. B. in einer Gemeinde, in der die Wähler 6 
Wahlstimmen zu vergeben hatten und in der 
sowohl die CDU wie auch die SPD und der SSW 
Kandidaten aufgestellt hatten , von 15 Wählern 
Kandidaten aller drei Parteien angekreuzt; 
sechs von ihnen nutzten dabei ihr Stimmenrecht 
nicht voll aus. In einer anderen Gemeinde ent­
schieden sich 32 Wähler mit lhren drei Wahl­
stimmen gleichmäßig für je einen Kandidaten 
der CDU, der SPD und der Wählergruppe. Ir. 
einer weiteren Gemeinde mit einent Fünfstim­
menrecht gab es 56 Wähler, die sich sowohl für 
Kandidaten der CDU, der SPD wie auch der 
Wählergruppe oder den Einzelbewerber ent­
schieden hatten. Über die Beweggründe dieser 
Kombinationen kann wohl nur eine Umfrage bei 
den Wählern selbst völlige Klarheit schaffen. 

Immer wieder lassen Ergebnisse der Sonder­
auszählungen erkennen, daß bei den Kommunal­
wahlen der aufgestellten Einzelpersönlichkeit 
erhebliche Bedeutung zukommt, wie es auch d1e 
Ergebnisse der Tabelle 9 erkennen lassen. Aus 
diesem Grunde sind auch die Parteikombina­
tionen der Wähler (Panaschieren) be1 den Kom­
munalwahlen relativ häufig. In Prozent aller 
Parteikombinationen ergaben sich bei der Son­
derauszählung folgende Häufigkeitsquoten: 

CDU/ SPD 26,8 
SPO/rahl~rgruppe 23,3 
COU/ nhlergruppe 1•,6 
Wählergruppe/ Einzelbewerber 12,9 
COU/ GOP 6,9 

CDU/ SPD, 'l'ihluarupp~ 5,8 
SPD/ GDP 2,8 
CDU/ SSW 2,1 
COU/ SPD/ SSW 1,1 
CDU/SPO/Einu1bew~rbe.r 1,0 

Sieben Kombinationen, die unter 1 o/o aller Fälle 
lagen, sind hier nicht aufgeführt. Interessant 
ist, daß die am häufigsten vorkommende Kom­
bination die zwischen CDU und SPD ist. Oie 
Häufigkeitsquote der Korohrnation beider Par­
teien allein beträgt fast 27%; zählt man zu 
dieser Parteikombination auch die hinzu, bei 
denen die CDU und SPD mit anderen Parteien 
zusammen gewählt wurde (z. B. CDU, SPD, 
Wählergruppe), ergibt sich ein Antell von über 
35% an allen Kombinationsfällen. Bei der Bun­
destagswahl stand - bei geringerer Zahl der 
Kombinationsfälle - an der Spitze der Kombina­
tionen die von CDU und FDP mit 42%; die CDU 
und SPD folgte mit 15,9% an zweiter Stelle. Es 
n.uß allerdings nochmals darauf hingewiesen 
werden, daß die Möglichkeit von Kombinationen 
~ei den Gemeindewahlen relativ gering und 
mnerhalb der Gemeindegrößenklassen unter­
schiedlich waren, in den klemsten Gemeinden 
konnte der Wähler häufig keinen Gebrauch davon 
machen. Aus diesem Grunde wurde dort auch 
nur von 6, 7% der Wähler panaschiert; in diesen 
Gemeinden ist - obwohl der Wähler vier Wahl­
stimmen hatte - kein Fall von einer Kombination 
zwischen drei oder gar vier Parteien vorge­
kommen. Oie Zahl der aufgestellten Parteien 
bei der Bundestagswahl war auch mit insgesamt 
8 Parteien sehr viel höher als bei den Gemein­
dewahlen, bei denen außer Einzelbewerbern, 
Parteilosen und Wählergruppen nur noch 5 
Parteien Vertreter aufgestellt hatten, die sich 
aber kaum jemals zusammen in einer Gemeinde 
zur Wahl stellten. 

Dipl.-Volksw. ]oach,m Sachse 

Die Bodennutzungssysteme der land- und forstwirtschahliehen Betriebe 

Kennzeichnung der Betriebsstruktur 
durch Bodennutzungssysteme 

Es ist die Hauptaufgabe der landwirtschaftlichen 
Betriebssta tistik, die landwirtschaftliche Be­
triebsstruktur darzustellen. Dabei gilt es, die 
vielfältigen landwirtschaftlichen Produktions­
stätten sinnvoll zu gruppieren . In der ersten 
Hälfte dieses Jahrhunderts wurden solche Grup­
pierungenfast ausschließlich nach der Flächen­
größe der Betriebe vorgenommen, und zwar 
entweder nach der Gesamtfläche oder nach der 

eigentlichen landwirtschaftlichen Produktions­
flache, der landwirtschaftlichen Nutzfläche. 
Nun ist die Flächengröße allein aber nur ein 
sehr unvollkommenes StrukturmerkmaL Zwar 
können aus ihr bei genügend großen Massen 
z. B. gewisse Schlüsse auf den möglichen Pro­
duktionsumfang der Betriebe gezogen werden, 
ilber die Art oder Richtung dieser Produktion 
wird dagegen direkt nichts ausgesagt. 

Seit nunmehr etwa 30 Jahren - Ansatzpunkte 
hierzu liegen noch weiter zurück - sind daher 
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verschiedene Versuche unternommen worden, 
diesen Mangel abzuschaffen. Ausgehend von der 
Überlegung, daß der Boden der Träger der ei­
gentlichen landwirtschaftlichen Produktion ist, 
wurden von verschiedenen Autoren Systeme 
unterschiedlicher Bodennutzungsverhältnisse 
entwickelt, sogenannte Bodennutzungssysteme, 
in die sich die landwirtschaftlichen Betriebe 
entsprechend ihrer Bodennutzung einordnen 
lassen. Mit Hilfe einer solchen Systematik ist 
es möglich, bereits sehr viel weitergehende 
Aussagen über die Eigenarten der Betriebe, 
z. B. hins1chtlich ihrer Produktionsverhaltnisse 
oder ihrer sonstigen betriebswirtschaftliehen 
Situation, zu treffen. Insbesondere gilt das bei 
Kombination mit der Betriebsgrößengliederung 
und mit Mengenangaben, z. B. über den Arbeits­
kräfte- und Maschinenbesatz sowie über den 
Viehbestand der Betriebe. 

Andererseits darf die Aussagefähigkeit einer 
solchen Systematik für die Kennzeichnung der 
landwirtschaftlichen Betriebsstruktur jedoch 
nicht überachatzt werden, Isoliert betrachtet, 
d. h. ohne Kombination mit Mengenangaben über 
V1ehbestand, Zugkraftbesatz usw., liefert das 
Bodennutzungssystem streng genommen nur 
eine Information über die Bodennutzung und 
damit über die Bodenproduktion. Über die Ver­
wertung dieser Produktion wird dagegen direkt 
nichts ausgesagt. Zwar sind aus der Art der 
Bodennutzung gewisse Rückschlüsse auf die 
Verwertung und damit auf das Betriebsganze 
möglich. Diese Möglichkeit ist jedoch bei den 
einzelnen Systemen nur in sehr unterschiedli­
chem Maße gegeben, so daß die Darstellung der 
Gesamtbetriebsstruktur unvollständig bleiben 
muß. So läßt sich z. B. über die Betriebe, 
deren Bodennutzung auf extremen Futterbau 
ausgerichtet ist, mit großer Bestimmtheit sa­
gen, daß es sich um Rindviehhaltungsbetriebe 
handelt. Vielleicht kann auch über die Betriebe 
mit extremem Hackfrucht- oder Getreidebau 
gesagt werden, daß der größte Teil von ihnen 
einen relativ umfangreichen Direktverkauf von 
Bodenerzeugnissen haben dürfte. Bei allen 
Übergangssystemen jedoch bleibt die Verwer­
tungsrichtung weitgehend offen. Aus der nähe­
ren Untersuchung des Materials ist bekannt, 
daß es sich in Schleswig- Holstein auch hier 
zum größten Teil um Betriebe handelt, die 
überwiegend auf die Rindviehhaltung eingestellt 
sind . 

Da durch das Bodennutzungssystem also im we­
sentlichen nur ein Teil des Betriebsganzen dar­
gestellt wird, ist es nicht richtig, in der Be­
nennung der Systeme den Begriff "System" dem 
Begriff "Betrieb" gleichzusetzen, w1e es in der 
Praxis meistens geschieht. Ein Betrieb, des­
sen landwirtschaftliche Nutzfläche z. B. zu 17o/o 
mit Hackfrüchten, zu 38% mit Getreide und zu 
45% mit Futterfrüchten bestellt ist, kann zwar 

dem Bodennutzungssystem Hackfrucht-Getrei­
debau zugeordnet werden, er kann aber nicht 
umfassender als Hackfrucht-Getreidebaubetrieb 
bezeichnet werden, da er seinem Gesamt­
charakter oder wirtschaftlichem Schwerpunkt 
bzw. seiner Produktionsrichtung nach durchaus 
auch ein Rindvieh- oder Schweinehaltungsbe­
trieb sein kann. 

Wenn auf die Art der Verwertung - also z. B. 
Rindviehhaltung, Schweinehaltung, Verkaufs­
frucht - schon nur in eingeschränktem Maße 
geschlossen werden kann, so gilt das natürlich 
in noch stärkerem Maße, wenn es um die Ver­
wertungsrichtung geht; bei der Rindviehhaltung 
z . B. also um die Frage, ob Mast, Aufzucht 
oder Milchviehhaltung im Vordergrund steht. 
Zum Teil sind diese Dinge jedoch stark land­
schaftsgebunden, so daß eine regionale Gliede­
rung des Materials, z. B. nach Natur- oder 
ähnlichen Wirtschaftsraumen, weiterhilft. 

Zusammenfassend läßt sich sagen, daß die 
Gliederung der Betriebe nach Bodennutzungs­
systemen in erster Linie eine betriebswirt­
schaftliche Klassifizierung der Betriebe nach 
ihrer Anbaustruktur darstellt. In gewissen 
Grenzen werden damit die Unterschiede in der 
Intensität der Bodenbewirtschaftung zum Aus­
druck gebracht, Jedoch auch hier wieder bei 
den einzelnen Systemen in unterschiedlichem 
Maße . Die Gliederung nach Bodennutzungs­
systemen sollte durch Kombination mit der auf 
gleicher Stufe stehenden Verwertungsart oder 
-richtung zu dem übergeordneten Begriff des 
Betriebssystems weiterentwickelt werden. Da­
durch würde sich der Anschluß zu der auch 
diesem Begriff übergeordneten Gliederung nach 
Hauptbetriebsarten oder Hauptproduktionsrich­
tungen ergeben und eine li.tckenlose Systerr.atik 
der landwirtschaftlichen Betriebsstruktur er­
reichbar sein. (Einige Oberlegungen zu di~s~m Thema er­
scheinen demnächst in • Agran.virtsrhaft•.) 

Die Bodennutzungssysteme 
des w1ssenschaftlichen Beirats beim BML 

Die heute gebräuchlichste Systematik der 
Bodennutzung landwirtschaftlicher Betr1ebe 
ist das vom w1ssenschaftlichen Beirat beim 
BML aufgestellte Schema der Bodennutzungs­
systeme, Diese Systematik hat ihre besondere 
Bedeutung darin, daß sie zur Unterscheidung 
von Betriebsgruppen beim Jährlich von der 
Bundesregierung zu erstattenden Grünen Be­
richt entwickelt worden ist und entsprechend 
verwandt wird. Die Agrarstatistik hat die Auf­
gabe, den Rahmen zur Verallgemeinerung der 
für den Grünen Bericht am Buchführungsmate­
rial gewonnenen Erkenntnisse über die Rentabi­
litätslage der Betriebe zu liefern. Daher sind 
für die bei der Landwirtschaftszählung 1960 er­
erfaßten Betriebe die Bodennutzungssysteme 
nach dem Abgrenzungsschema des wissen-
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schaftliehen Beirats beim BML verwendet 
worden. 

Das Bodennutzungssystem eines Betriebes wird 
durch die Anteile der drei Bodennutzungszweige 
Hackfrucht, Getreide, Futterbau an der land­
wirtschaftlichen Nutzfläche bestimmt. (Für das 
Sonderkulturensystem ist nur der Anteil der 
Sonderkulturen maßgebend.) Je nach dem Zu­
sammenspiel dieser drei Zweige sind besonde­
re Bereiche abgegrenzt worden, aus deren Be­
nennung das Typische der Bodennutzung der 
ihnen zugeordneten Betriebe hervorgeht. Ins­
gesamt wurden 14 solcher Bodennutzungssyste­
me abgegrenzt, die sich wiederum zu 5 Gruppen 
zusammenfassen lassen. Einzelheiten über Ab­
grenzung, Benennung und Gruppierung zeigt die 
folgende Übersicht. 

Kurz· Anbau ia ~ der 
Bezeichnuna 

b~ laadwi.rtschahl. Nutzfliehe 
der Gruppe 

zeich- Sonder-des Systems Hack- G~ Futter-
nuna kulruren friicbte treide bau 

SondcrkultW"en lOo.m. 
Sond.,rkultur"n s 10 u.m. 

Hackfruchtbau t:S u.m. 
Zuckerrübenbaut z 25 u.m. 
Kartoffelbau 1 K 25 u.m. 
Gecnüse 1 G 25 u.m. 
Gemischt. Hackfruchtbau HM 25 u.m. 
Hackfrucht·Geueid<!bau I HG I 20- 25 20 u.cn. 0- 50 
Hackfrucht·Geueid<!bau U HG U 15 - 20 20 u.m. 0 - 50 
Hackfrucht· Funerbau HF unter 15 - 25 0 • 30 50u.m. 

Getreidebau 10 0- 15 30u.m. 
Getreide- I lackfruchtbau GI! 10 - 15 30u.m. 0- 60 
Getreid~ Futterbau GF 0 - 10 30- 60 <40- 70 

Futterbau2 0- 1!1 0 • 30 GOu.m. 
Futterbau I F I 0 - 15 0 - 30 60 - 80 
Funerbau U FU 0 - 15 0 • 20 80u.m. 

SonsUce 
Gemischte Aabauv<!rhilta. IIGF 10 - 15 20 - 30 <40 - 60 
Unbestimmte Anbauverh. uA 

I) Zuckeaübenbau·, Kartoffdbau- und Gemüsebausystem<! sind solche 
HacHruchtbauaysreme, bei denen der Anteil d<!r das Bodennutzunas· 
sy•t"m be>:eichnenden Hackfrucht mindestens 50 % der aesamt<!n Hack· 
fruchtßlcb<! und 15 "".der landwir!schdtlichea Nutzfliehe ausmacht. 
Sie sind ia dieser Ausarbeitung zusammen mit dem System HM zum Sy­
stem II zusammenseEaßt worden 2) Oie Oefinitioaea des Futt<!rbau•l· 
und Fuuerbau·U·Syst<!ms sind geaenüber früherea Auszlhlungeo ver­
tauscht wotd<!n 

Die entscheidenden Prinzipien dieser Abgren­
zung liegen in der Gewichtung der einzelnen 
Fruchtarten und damit verbunden m der Abstu­
fung der Bedingungen, die für die Zuteilung der 
Betriebe zu den Gruppen gestellt sind. Für die 
Zuteilung zur Sonderkulturengruppe gilt die al­
leinige Bedingung, daß mindestens 1011/o der 
landwirtschaftlichen Nutzfläche mit Sonderkul­
turen bebaut werden. In der Hackfruchtbau­
gruppe müssen mindestens 15f7o mit Hackfrüch­
ten, daneben aber weniger als 10% der land­
wirtschaftlichen Nutzfläche mit Sonderkulturen 
bestellt sein. Die Zuordnung zur Getreidebau­
gruppe erfolgt immer dann, wenn mindestens 
3011/o der landwirtschaftlichen Nutzfläche mit 
Getreide, aber weniger als lOo/o mit Sonderkul­
turen und weniger als 1511/o mit Hackfrüchten be­
stellt sind. Für die Futterbaugruppe schliel3-

lieh gilt die vierfache Bedingung, daß minde­
stens 6011/o der landwirtschaftlichen Nutzfläche 
dem Futterbau und weniger als lOo/o den Sonder­
kulturen, weniger als 15o/o dem Hackfruchtbau 
und weniger als 3011/o dem Getreidebau dienen. 
Durch diese Staffelung der Bedmgungen wird 
eine unterschiedliche Bewertung bzw. Gewich­
tung der am Anbau auf der landwirtschaftlichen 
Nutzfläche beteiligten Früchtegruppen vorge­
nommen. Dadurch kommen die im allgemeinen 
als intensiver angesehenen Früchtegruppen bei 
der Benennung des Systems stärker zum Zuge 
als die weniger intensiven. Auf die Frage. ob 
die Gewichtung zweckmäßig gewählt wurde, 
kann hier nicht näher eingegangen werden. 

Leider enthält diese Systematik zwei technische 
Mängel, deretwegen eine große Zahl durchaus 
normaler und gut bestimmbarer Betriebe dem 
System "unbestimmte Anbauverhältnisse" zuge­
ordnet werden muß, Einmal ist nämlich der 
extreme Getreidebaubereich (5011/o und mehr der 
landwirtschaftlichen Nutzfläche Getreidebau, 
0 - 1011/o Hackfruchtbau, 0 - 4011/o Futterbau) in 
der Systematik unberücksichtigt geblieben, zum 
anderen sind das Gartenland, die Ölfrüchte und 
einige andere Handelsgewächse sowie die Hül­
senfrüchte und die Brache keinem der drei Bo­
dennutzungszweige zugeordnet worden. Sind die 
Anteile der nicht zugeordneten Früchte nicht 
allzu groß, so fallen die Betriebe in verschie­
dene Systeme, deren Abgrenzung sehr weit ge­
faßt ist. Sind sie dagegen erhebhch, so fallen 
sie, wie die auf extremen Getreidebau einge­
stellten Betriebe, in das System "unbestimmte 
Anbauverhältnisse". Für die Zukunft erscheint 
hier eine Korrektur unerläßlich. In welchem 
Umfang sich diese Mängel auswirken, wird am 
Schluß dieser Betrachtung gezeigt. 

Von der Hackfrucht- in die Getre1debaugruppe 

Zum erstenMal sind die Bodennutzungssysteme 
nach der Systematik des wissenschaftlichen 
Beirats beim BML aus den Unterlagen der 
Landwirtschaftlichen Betriebszählung 1949 für 
alle Betnebe mit 2 und mehr ha landwirtschaft­
licher Nutzfläche bestimmt worden. Die zweite 
vollstaudige Auszählung erfolgte jetzt nach dem 
Stand der Landwirtschaftszählung 1960. Dazwi­
schen wurde 1956 an Hand einer zehnprozentigen 

Tab. I Zahl der Betri<!be nach BodennutzunElssystemgruppen 

Anzahl d<!r lletri<!br 
Meßzahlen 

Gruppe der mit 5 und mehr ha 1949. 100 
Bod<!nnutzunsssysteme landwi.rtsch. Nutzfllch<! 

1949 1956 1960 1956 I 1960 

Sonderkultur<!n 337 479 560 142 166 
Hackfruchtbau 14500 9 933 7 562 69 52 
Getrrid<!hau 9972 17 05<4 17 1?6 171 172 
Furterbau 12 546 11930 11 270 95 90 
Unbestimmt<! od<!r Je• 
mischte Anbauver-
hi.ltnisse s 254 3 225 4 68S 61 89 

Zusammen <12 609 42 621 <41 273 100 97 
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Stichprobe eine repräsentative Auszählung 
für alle Betriebe mit 5 und mehr ha landwirt­
schaftlicher Nutzfläche vorgenommen. Um 
einen Vergleich auch mit der Zwischenauszäh­
lung zu ermöglichen, werden in der Tabelle 1 
nur die Ergebnisse für die Betriebe mit 5 und 
mehr ha landwirtschaftlicher Nutzfläche ausge­
wiesen. 

Hier zeigt sich nun sehr deutlich, wie sich die 
Anbaustruktur der Einzelbetriebe durch die aus 
den Flächenerhebungen bekannte Anbauver­
schiebung zwischen den einzelnen Früchtegrup­
pen verändert hat. Der Anteil der Betriebe in 
der Bodennutzungssystemgruppe Hackfruchtbau 
an der Gesamtzahl der Betriebe ist von 34% im 
Jahre 1949 auf 18~o im Jahre 1960 gesunken. Im 
gleichen Zeitraum ist der Anteil der Getreide­
baugruppe von 23~o auf 42% gestiegen. Relativ 
wenig hat sich dagegen der Umfang der Futter­
baugruppe verändert. Ihr Anteil betrug 1960 
27o/o. Die Zunahme der Betriebe mit starkem 
Sonderkulturenbau dürfte in erster Linie eine 
Folge der Ausbreitung des bäuerlichen Er­
werbsobstbaues sein. Bezieht man die Betriebe 

DIE VERTEILUNG DER BETRIEBE~ 
AUF DIE BODENNUTZUNGSSYSTEMGRUPPEN 191,9 UND 1960 

• mtl 1 und mehr h.t LN 

von 2 - 5 ha Größe mit in die Betrachtung ein, 
so verschieben sich die Anteile etwas. Für die 
Jahre 1949 und 1960 zeigt das die Abbildung 1. 

Es ist nicht möglich, die Entwicklung der An­
baustruktur jedes Einzelbetriebes zu verfolgen, 
um dann die tatsächlichen Verschiebungen zwi­
schen den einzelnen Bodennutzungssystemen 
näher aufzeigen zu können. Die Statistik weist 
immer nur den Saldo aus, der s1ch aus den zum 
Teil gegenläufigen Veränderungen der einzelnen 
Betriebe innerhalb eines Zeitabschnittes ergibt. 
An Hand der hier vorliegenden Zahlen kann je­
doch gesagt werden, daß die Masse der Verän­
derungen im abgelaufenen Jahrzehnt in dem 
Überwechseln der Betriebe von den Hackfrucht­
bausystemen in die Getreidebausysteme be­
stand. 

Die Ursachen dieser Entwicklung liegen darin, 
daß die Mechanisierung zum Zwecke des Er­
satzes von Handarbeit im Getreidebau ungleich 
viel schneller und weiter vorangetrieben wer­
den konnte als im Hackfruchtbau. Die Getreide­
ernte tritt demzufolge heute nicht mehr in glei­
chem Maße wie früher als Arbeitsspitze her­
vor. Um so drückender wurden die Arbeitsspit­
zen in der Hackfruchtpflege und -ernte, zumal 
die Arbeitskräfte immer knapper wurden. Dies 
führte dann, neben anderen Gründen, zu einer 
Einschränkung des Hackfruchtbaues sowie Aus­
dehnung des Getreidebaues und damit zu einer 
Umstellung im Bodennutzungssystem. 

Was sich aus Tabelle 1 für die Bodennutzungs­
systemgruppen ergab, zeigt Tabelle 2 für d1e 
Einzelsysteme und Betriebsgrößen. Hier ist 
außerdem unter Verzicht auf den Nachweis für 
das Jahr 1956 die Betriebsgrößenklasse 2 - 5 ha 
mit aufgenommen worden. Da der in diesem 
Zusammenhang angestrebte Strukturvergleich 
bei einer Darstellung mit absoluten Zahlen 
durch die Veränderung in der Zahl der Betrie­
be je Betriebsgrößenklasse von 1949 bis 1960 
gestört worden wäre, ist in der Tabelle 2 die 

Tab. 2 Die Verteilung der land- und forscwirtschafclichen Betriebe auf die Bodennutzungssysteme 1949 und 1960 

Betriebe duon enth.llen auf du Bodennununauystem Größenklaue ias-

~ der 1andw. Jahr .......... s H HG U HF GH GF F I Fll HGF uA 
~utUliche 

Anzahl in 7o 

2- 5ha 1949 II 708 3,5 10,5 3,8 4,8 10,7 7,0 4,1 20,1 27,2 3,4 4,8 
1960 8 159 5,7 10,1 3,0 4,5 7,0 7,5 6,2 13,6 33,6 2,2 6,6 

5- 10 ha 1949 9 108 1,9 6,5 5,5 9,0 10,5 13,2 4,8 22,2 18,4 5,0 3,2 
1960 6720 3,6 4,8 2,6 ~.8 4,4 14,5 13,0 18,5 24,6 2,6 5,7 

10 - 20 ha 1949 13 816 0,6 4,0 7,1 13,6 11,0 16,1 5,7 23,0 8,1 6,9 3,9 
1960 13 170 1,1 2,8 3,8 8,4 3,2 21,0 20,6 18,6 10,9 2,7 6,8 

20- 50 ha 1949 16 210 0,4 2,9 6,4 15,5 8,<4 19,1 7,<4 21,4 3,5 8,3 6,7 
1960 17 732 0,8 2,3 3,8 9,1 2,6 21,3 25,0 17,8 <4,9 2,7 9,7 

I 
50 und melu ha 1949 3475 0,3 .f,l 8,7 19,8 5,6 21,9 I 7,8 11,7 3,2 8,6 8,3 

1960 3 651 0,7 3,1 t--~ 12,3 1,8 26,4 19,5 9,0 3,5 2,2 16,1 

lna,eaamt 1949 54 317 1,4 5,5 l 6,0 11,9 9,7 14,9 5,8 21,0 12,3 6,3 5,1 
1960 49 432 2,1 4,1 3,6 7,9 3,7 18,4 18,7 16,8 13,8 2,6 8,4 
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relative Verteilung der Betriebe innerhalb der 
Größenklassen auf die Bodennutzungssysteme 
dargestellt. 

Hier ergeben sich nun einige bemerkenswerte 
Unterschiede zwischen den einzelnen Größen­
klassen, sowohl bezüglich der grundsätzlichen 
Verteilung der Betriebe auf die Bodennutzungs­
systeme als auch in der Veränderung zwischen 
1949 und 1960. 

Trotz einer relativ starken Abnahme in der 
Gesamtzahl hat sich die Verteilung der Betrie­
be auf die Bodennutzungssysteme in der Be­
triebsgrößenklasse von 2 - 5 ha landwirtschaft­
licher Nutzfläche kaum verändert. In keiner 
Bodennutzungssystemgruppe sind also Betriebe 
bevorzugt abgegangen. Das wird dadurch ver­
ständlich, daß es sich in dieser Größenklasse, 
abgesehen von den Betrieben mit Sonderkulturen 
oder intensivem Hackfruchtbau (Gemüse), wohl 
ausschließlich um Nebenerwerbslandwirtschaft 
handelt, bei der die stärker gestiegenen wirt­
schaftlichen Chancen im außerlandwirtschaftli­
chen Bereich den Ausschlag für die Aufgabe der 
Betriebe gegeben haben. Der Schwerpunkt in 
dieser Größenklasse liegt eindeutig in der Fut­
terbaugruppe. Auf sie entfällt fast die Hälfte 
der Betriebe. Ein so hoher Anteil wird in kei­
ner anderen Größenklasse erreicht. Innerhalb 
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dieser Gruppe hat sich Jedoch eine bemerkens­
werte Verschiebung ergeben. Das Verhältnis 
vom Futterbau-I- zum Futterbau-ll-System hat 
sich beträchtlich zu Gunsten des letzteren, 
also des extremen Futterbausystems, verscho­
ben. Hier mag sich nun tatsächlich der reine 
Grilnlandbetrieb, der besonders an der Westkü­
ste in der Form des Weidemastbetriebes ver­
breitet ist, gerade in dieser und der nächst­
höheren Größenklasse als beständiger erwiesen 
haben als der noch einen Rest von Vielseitigkeit 
anstrebende oder auf eine breitere Winterfut­
terversorgung eingestellte Betrieb vom Typ 
Futterbau I. - Im übrigen sind in dieser Grö­
ßenklasse das Sonderkulturen- und das extre­
me Hackfruchtbausystem von relativ großer 
Bedeutung. Beim Sonderkulturensystem han­
delt es sich im wesentlichen um Baumschulen 
und Obstbaubetriebe, beim Hackfruchtbausy­
stem um Gärtnereien verschiedenster Richtun­
gen. 

Stellen die Betriebe zwischen 2 - 5 ha das Ex­
trem in der einen Richtung dar, so bildet die 
Größenklasse über 50 ha landwirtschaftlicher 
Nutzfläche das andere Extrem. Sowohl die Grö­
ßenordnung der Veränderung der Betriebe von 
1949 bis 1960 als auch die der grundsätzlichen 
Verteilung der Betriebe auf die Bodennutzungs­
systeme liegen in den dazwischenliegenden 
Größenklassen im großen und ganzen auch zwi­
schen den entsprechenden Werten dieser extre­
men Größenklassen. Allerdings steigen die im 
abgelaufenen Jahrzehnt vor sich gegangenen 
Veränderungen in der Verteilung der Betriebe 
auf die Bodennutzungssysteme bereits in der 
Größenklasse 5 - 10 ha im Vergleich zu den 
kleineren Betrieben sprunghaft an. 

Der Schwerpunkt der Betriebe über 50 ha Größe 
liegt heute eindeutig in der Getreidebaugruppe, 
während er vor 10 Jahren in der Hackfruchtbau­
gruppe lag. Das gilt auch für die Betriebe zwi­
schen 10 und 50 ha. Besonders eindrucksvoll 
wird das heutige Gewicht der Getreidebaugrup­
pe, wenn man ihr noch einen Teil der sogenann­
ten "sonstigen Betriebe" hinzurechnet. Das ist 
berechtigt, da es sich hier zu einem großen 
Teil um Betriebe handelt, in denen 50% und 
mehr der landwirtschaftlichen Nutzfläche mit 
Getreide bebaut werden. Einzelheiten hierüber 
werden später angeführt, Bemerkenswert ist 
weiterhin, daß innerhalb der Getreidebaugruppe 
der Anteil des Getreidefutterbausystems sehr 
viel stärker gestiegen ist als der des Getreide­
Hackfruchtbausystems. Das gilt für alle Grö­
ßenklassen und läßt wohl den Schluß zu, daß 
viele ehemals zum Getreide-Hackfruchtbau­
system gehörigen Betriebe in das Getreide­
Futterbausystem übergewechselt sind. Ihr 
Platz wurde dann durch Betriebe aus der Hack­
fruchtbaugruppe ersetzt. 
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Tab. 3 Zahl der land- und forstwirtschaftliehen Betriebe nach Bodennutzungssystemen 

Betriebe davon 1ehönen zum Bodennutzun1ssystem 
Größenklasse ios .. I 

der landw. Jahr gesamt s I H HG 1 HGfl HF GH GF F I FU HGF,TuA-

Nutzfläche 
Zahl der ßeuiebe 

2- 5 ha 1949 11 708 412 I 228 
446 I 565 1 247 823 1 476 2 359 3 187 399 1 566 

1960 8 159 463 823 242 370 574 615 502 I 113 2 738 179 540 

5- 10 ha 1949 9 108 177 590 498 817 957 1 201 I .C33 2 019 1 674 452 290 
1960 6 720 245 322 178 388 293 973 I 872 1 242 1 652 17.C 381 

10- 20 ha 1949 13 816 83 555 987 1 876 1 515 2 218 787 3 184 I 125 948 538 
1960 13 170 149 363 507 I 10.C 424 2 764 2 708 

I 

2 453 I 438 361 899 

20- 50 ha 1949 16 210 67 463 I 032 2 514 I 366 3 097 I 2().( 3465 56.C I 344 1 094 
1960 17 732 140 411 677 1 616 457 3 769 4 .C32 3 165 862 475 I 728 

50 und mehr ha 1949 3475 10 144 303 688 195 762 270 .C05 I 110 299 289 
1960 3 651 26 112 197 «9 64 965 71 I 330 128 79 588 

Ins1esamt 1949 54 317 749 2980 3 266 6460- ~80 8 101 3 no II 432 6 660 3 442 2 777 
1960 49 432 I 023 2 031 1 801 3 927 1 812 9 086 9 227 8 303 6 818 I 268 4 136 

Naturraum 
Marsch 1960 7 489 246 349 176 319 90 .C50 1 088 1 052 2 934 6.C 721 
Hohe Geest 1960 15 955 577 640 609 I 026 

I 
904 2 016 2 119 4 512 2 330 580 642 

Vorgeest 1960 7 883 39 287 371 I 801 435 1 665 I 252 I 755 598 354 326 
Hüselland 1960 18 105 161 755 645 I 781 383 H55 .. 768 984 956 270 2 447 

D1e Hälfte der landwirtschaftlichen Nutzfläche 
in Getreidebausystemen 

Bisher ist nur über die zahlenmäßige Vertei­
lung der Betriebe auf die Bodennutzungssyste­
me berichtet worden. Es ging dabei um die 
Gliederung der verschiedenen Produktionsstät­
ten, über die im Grünen Bericht Aussagen ge­
troffen werden. Im folgenden werden nun einige 
Angaben über die Verteilung der landwirtschaft­
lichen Nutzfläche auf die Bodennutzungssysteme 
gebracht. Dabei steht ein mehr betriebswirt­
schaftlicher Blickpunkt im Vordergrund. 1m 
allgemeinen gilt nämlich, daß der Intensitäts­
anspruch der Kulturpflanzen bei den Sonderkul­
turen am höchsten ist und dann über die Hack­
früchte zum Getreidebau und schließlich zu den 
Futterpflanzen hin abnimmt. Aus der Organisa­
tion der Bodennutzung, die im Bodennutzungs­
system zum Ausdruck kommt, kann also auf die 
Intensität der Bodenbewirtschaftung geschlos­
sen werden. Zwar gilt das nur bei etwas ver­
gröberter Betrachtungsweise und durchaus 
nicht für jeden Einzelfall; auf diese Einschrän­
kung braucht hier jedoch nicht näher eingegan­
gen zu werden. 

Naturgemäß ist die Verteilung der landwirt­
schaftlichen Nutzfläche auf die Bodennutzungs­
systeme nicht allzu verschieden von der der 
Betriebe. Immerhin gehören aber doch 31o/o der 
Betriebe der Futterbaugruppe an gegenüber nur 
21% der landwirtschaftlichen Nutzfläche. Die 
Betriebe dieser Gruppe sind also im Durch­
schnitt kleiner als die der anderen Gruppen. 
20% der landwirtschaftlichen Nutzfläche liegen 
in den Hackfruchtbausystemen und 1% entfällt 
auf das Sonderkulturensystem. Der größte Teil 
der landwirtschaftlichen Nutzfläche, nämlich 
43%, entfällt auf die Getreidebaugruppe. Rech-

net man hier noch einen Teil der "sonstigen 
Betriebe" hinzu, so ergibt sich, daß rund die 
Hälfte der landwirtschaftlichen Nutzfläche 
Schleswig-Holsteins in Getreidebausystemen 
weitesten Sinnes bewirtschaftet wird. 

Tab. 4 Die Verteilung der lo.ndwirtscbaidichen Nutzfläche 
auf die Bodennutzungssystemgruppen 1960 

davon i n deo Gruppen der 
Landw. Bodennutzungssysteme 

Nutr-
Had- Ge-

Naturraum fläche Sonde.-
ftucht• ueide-

Futter- Son• 
kulturen bau bau 

bau stige 

ha .. .. 
Marsch 157 4.C8 2,5 13,1 28,2 .CI, 7 14,5 
Hohe Geest 314 523 1,6 21,8 32,6 36,1 7,9 
Vorgeest 188 998 0,5 24,5 42,0 24,6 8,3 
HüseUand 4 70 581 0,4 19,9 55,7 3,5 20,5 

Schleswis· 
Holstein I 131 550 1,1 20,3 43,2 21,4 14, I 

Beträchtlich sind die Unterschiede in den ein­
zelnen Landesteilen. Von West nach Ost nimmt 
der Anteil der in Futterbausystemen bewirt­
schafteten landwirtschaftlichen Nutzfläche ab, 
während der Anteil der Getreidebaugruppe 
steigt . Der Anteil der Hackfruchtbaugruppe ist 
auf der Geest am höchsten, und zwar in erster 
Linie auf der Vorgeest. Dort gehört fast ein 
Viertel der landwirtschaftlichen Nutzfläche zu 
den Hac kfruchtbausystemen. Die naturräumli­
che Darstellung bringt die Unterschiede noch 
stärker zum Ausdruck als die nach Kreisen. 
Lediglich einige sehr einheitliche Kreise, wie 
z. B. Eiderstedt oder Oldenburg, zeigen die 
Besonderheiten noch schärfer. 

Es ist im Rahmen dieser Darstellung nicht 
möglich, alle Gründe zu isolieren, welche die 
Form der Bodennutzung eines Betriebes be­
stimmen. Es kann hier nicht untersucht wer­
den, mit welchen Gewichten diese Bestim-
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mungsgründe bei der Bildung des Bodennut­
zungssystems eines Betriebes mitgewirkt ha­
ben. Neben der Betriebsgröße, also dem Um­
fang der landwirtschaftlichen Nutzfläche, hat 
jedoch der Naturraum, also der naturliehe 
Standort, wohl noch größeren Einfluß. So 
kommt es, daß sich die landwirtschafthche 
Nutzfläche innerhalb der gleichen Betriebs­
größenklasse in den verschiedenen Naturräu­
men in sehr unterschiedlicher Weise auf die 
einzelnen Bodennutzungssystemgruppen ver­
teilt. Die Tabelle 5 zeigt hierzu eine Fülle von 
interessanten Einzelheiten. In dieser Tabelle 
ist die Futterbaugruppe nach den Systemen I 
und II unterteilt ausgewiesen, da h1erbei einige 
prägnante Unterschiede in Erscheinung treten. 

Besonders kraß treten die großen Unterschiede 
zwischen den Naturräumen innerhalb der Be­
triebsgrößenklassen bei der Getreide- und der 
Futterbaugruppe hervor . In allen Betriebsgrö­
ßenklassen nimmt von West nach Ost der Anteil 
der in den Futterbausystemen bewirtschafteten 
landwirtschaftlichen Nutzfläche stark ab und 

DIE VERTEILUNG DER LANDW NUTZFLACHE 
AUF DIE GRUPPEN DER BODENNUTZUNGSSYSTEME 

19 60 

der auf die Getreidebaugruppe entfallende An­
teil zu. In den Betrieben bis zu 5 ha Größe ist 
der Anteil des Futterbau-II-Systems in allen 
Naturräumen größer als der des Futterbau-1-
Systems. In der Marsch bleibt das auch durch 
alle Betriebsgrößen hindurch der Fall, wobei in 
der Größenklasse 20 - 50 ha allerdings beide 
etwa den gleichen Umfang haben. In den anderen 
Naturräumen kehren sich dagegen die Verhält­
nisse mit steigender Betriebsgröße um. Hier 
ist der extreme Futterbau also weniger ver­
breitet als das Futterbau-1-System, in dem der 
Futterbau zwar immerhin noch mit 60 bis 80"/o 
der landwirtschaftlichen Nutzfläche beteiligt 
ist, in dem daneben aber in der Regel auch 
Hackfrüchte und Getreide angebaut werden. 
Gruppiert man gedanklich die Betriebe in der 
Weise um, daß alle Größenklassen innerhalb 
eines Naturraumes untereinander stehen, so 
ergibt sich in den meisten Fällen, daß das Ver­
teilungsbild innerhalb eines Naturraumes ein­
heitlicher ist als innerhalb der nach Naturräu­
men untergliederten Größenklassen. 
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Tab. 5 Die Verteilung der landwirtschaftlichen Nutzfläche auf die Bodennutzungssystemgruppen 
nach Größenklassen und Naturräumen 1960 

Größeokla.sse Landw. 

der landw. Naturraum Nutztliebe Sonder-

Nutzfliehe kulturen 

ha 

2- 5 ha Marsch 4670 5,1 
Hohe Geest 8 616 10,8 
Vorgeest 3 021 1,3 
Hügelland 10 026 2,4 

S - 10 ha Marsch 7 919 4,2 
!lohe Geest 17435 6,1 
Vorgeest 6 510 1,1 
HiigelliUid t7730 1,4 

10- 20 ba Marsch 26 238 1,9 
llobe Geest 70 317 1, 7 
Vorgeest 31 103 0,3 
Hügelland 70 960 0,5 

20- 50 ha Mus eh 84 270 3,1 
Hohe Geut 166 207 0,6 
Vorgeest 103 873 0,2 
Hügelland 187 954 0,2 

50 und meht ha Mus eh H 351 1,0 
Hohe Geest 51 948 1,7 
Vorgeest 44 491 1,4 
Hügelland 183 911 0,4 

Die Betriebe 
mit unbestimmten Anbauverhältnissen 

Für 4 136 der insgesamt 49 432 Betriebe mit 2 
und mehr ha landwirtschaftlicher Nutzfläche 
konnte nach dem Abgrenzungsschema des wis­
senschaftlichen Beirats beim BML kein Boden­
nutzungssystem ermittelt werden. Sie wurden 
daher als "Betriebe mit unbestimmten Anbau­
verhältnissen" bezeichnet. Die große Zahl die­
ser Betriebe und ihr besonders in den oberen 
Betriebsgrößenklassen hoher Anteil an der Ge­
samtzahl der Betriebe gaben Veranlassung, 
diese Gruppe etwas genauer zu untersuchen und 
sie zu unterteilen. Wie bereits erwähnt, handelt 
es sich im wesentlichen um Betriebe mit beson­
ders umfangreichem Getreidebau und um sol­
che, in denen in relativ großem Umfang Frucht­
und Nutzungsarten vorhanden waren, die nicht 
einem der drei Bodennutzungszweige zugeord­
net worden sind. Von diesen Frucht- und Nut­
zungsarten wiederum sind die Ölfrüchte, insbe­
sondere Raps und Rübsen sowie die Hülsen­
früchte die wichtigsten. In der Tabelle 6 sind 
die Betriebe mit unbestimmten Anbauverhält­
nissen dementsprechend in drei Gruppen aufge­
teilt worden. Die erste Gruppe enthält Betrie­
be, in denen 50o/o und mehr der nicht den Hack­
früchten oder dem Getreide- oder Futterbau 
zugeordneten landwirtschaftlichen Nutzfläche 
mit Raps oder Hülsenfrüchten oder diesen bei­
den Früchten bebaut waren. Die zweite Gruppe 
bilden Betriebe, in denen mehr als 50o/o der 
landwirtschaftlichen Nutzfläche mit Getreide, 
aber weniger als 10% mit HackfrUchten und we­
niger als 40% mit Futterpflanzen bestellt wor­
den waren. - In der restlichen Gruppe sind 

davon in den Bodennutzungssystemgruppen 

Hadrlrucbt- Getreidebau Futterbau I Futterbau II Sonstige 
bau 

,. 
13,9 5,3 6,7 64,1 5,0 
20,1 7,5 17,7 37,4 6,6 
32,4 12,1 16,6 26,6 11,0 
29,1 24,9 14,3 18,0 11,3 

9,9 10,1 11,2 60,1 4,5 
17,4 16,4 29,2 24,3 6,6 
23,1 25,7 25,3 16,6 8,1 
18,4 50,3 9,2 9,1 11,6 

12,6 20,3 16,1 41,3 7,8 
19,5 29,0 32,0 9,5 8,3 
22,8 40,2 24,4 5,1 7,1 
17,3 63,8 3,7 2,1 12,6 

13,2 31,6 17,8 17,5 16,8 
20,1 36,2 31,5 3,9 7,7 
22,1 44,1 22,6 1,9 9,1 
16,1 64,2 1,6 0,4 17,4 

13,7 33,5 14,3 20,1 17,4 
32,2 35,7 17,2 4,6 8,7 
31,2 42,6 16,6 1,0 7,1 
24,4 46,0 0,6 0,5 28,1 

viele verschiedene Bodennutzungsverhältnisse 
vorhanden. So ist in den Betrieben zwischen 
2- 5 ha landwirtschaftlicher Nutzfläche vielfach 
ein hoher Anteil des nicht den drei Bodennut­
zungszweigen zugeordneten Gartenlandes die 
Ursache für die Einreihung in diese Gruppe. In 
anderen Betrieben geben die häufig neben gro­
ßen Rapsflächen vorhandenen Brachflächen 
(Kulturbrache) die Begründung. In einer beson­
ders großen Zahl von Betrieben entfallen 15 bis 
20o/o der landwirtschaftlichen Nutzfläche auf 
Hackfrüchte, 30 bis 35% auf Getreidebau und 50 
bis 55o/o auf Futterbau. Dieser Bereich ist im 
Abgrenzungsschema des w1ssenschaftlichen 
Beirats beim BML den "unbestimmten Anbau­
verhältnissen" zugewiesen worden. Auf diesen 
Mangel ist bereits früher hingewiesen worden. 
In wieder anderen Betrieben sind mehrere nicht 
den drei Bodennutzungszweigen zugeordnete 
Frucht- und Nutzungsarten gleichzeitig vorhan­
den, so daß die Anteile von Hackfrüchten, Ge­
treide- und Futterbau an der landwirtschaftli­
chen Nutzfläche weit unter 100% bleiben. 
Schließlich sind noch Belriebe anzuführen, in 
denen Sonderkulturen angebaut werden, deren 
Anteil jedoch unter 10% der landwirtschaftlichen 
Nutzfläche bleibt. Das ist z . B. häufig in bäu­
erlichen Betrieben mit Obstbau der Fall. 

Die Tabelle 6 zeigt, daß die Anteile der "Be­
triebe mit unbestimmten Anbauverhä1tnissen" 
an den jeweiligen Gesamtzahlen der Betriebe 
nicht unerheblich sind. In der Größenklasse von 
100 und mehr ha landwirtschaftlicher Nutzflä­
che fällt ein Viertel aller vorhandenen Betrie­
be in diese Gruppe und von den Betrieben zwi­
schen 50 und 100 ha Größe sind es auch immer-
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Tab.6 Die Betriebe mit unbestimmt~ Anbauverhllltnissen 

d&Yon 
Betriebe mit Beui .. b<! 

uobratimmten mit Betriebe, 

Größenkluu Anbau- starkem in denen 

der 1lllldw. 
verhlh· Anbaul 50% und 

übri&e oisseo mehr d"r LN 
Nut<tfllche •on Raps 

mit Geueid" 
Beule~ -- oder 

Natunaum 
An· ,.2 Hülsen- b"baut 

zahl frücbten 
werden 

7o 

2- ~ ha 5-40 6,6 2,8 49,6 -47,6 
~- 10 ha 381 ~.7 4,2 55,6 40,2 

10 - 20 ha 899 6,8 11,7 55,6 32,7 

20- 50 ha 1 728 9,7 3<1,5 •'3,4 22,1 
50 - 100 ha -444 1-4,4 H,3 33,3 12,4 

100 u. m"hr ha 144 25,2 81,9 13,2 4,9 

1nsaes~~~nt 4 136 8,-4 26,4 -45,9 27,8 

davon 
Matsch 721 9,6 58,1 30,4 11,5 
Hoh" Geest 6<42 4,0 5,9 27,9 66,2 
Vora .. est 326 4,1 1,8 <41,1 57,1 
llu&'"lland 2-4-47 13,5 25,7 55,8 18,6 

I) 50 % und mehr der nicht auf Hacklrüchre, Getreide- und Futterbau 
"ntfa1leoden landwirucbaftlich"n Nutzfliehe waren mit Öllriicht"n oder 
Hüheofrüchteo bestellt 2) in." aller in der e.cttsprecbenden GraBen-
klus.. vorbandenen Betriebe 

hin 14"/o . Besonders hoch ist der Anteil im Hü­
gelland. Es dürfte nicht vertretbar sein, alle 
d1ese Betriebe bei einer Strukturdarstellung 
durch Einreihung in eine "unbestimmte Gruppe" 
zu vernachlässigen. Fast die Hälfte dieser 
Betriebe ist wegen ihres extrem umfangreichen 
Getreidebaues in diese Gruppe gekommen. Mit 
steigender Betriebsgröße nimmt ihr Ante1l ab. 
Dagegen ist in den großen Betrieben in erster 
Linie der umfangreiche Raps- und Hülsen­
fruchtbau d1e Ursache für die Zuteilung in diese 
Gruppe. Die übrigen genannten Begründungen 
sind vornehmlich in den kleinen und mittleren 
Betrieben gegeben. 

Die Ergebnisse früherer Auszählungen sind im Stillistischen 
4/onaLsheft 3/1957 auf Seite 82 und im Heft 20 der Schriftenreihe 
"Statistik von Schleswig·Holstein• mit dem Titel •Ober die Be­
triebsorgiJilisalion der ~IJildwirtschaft in den Naturrilumen Schi es· 
wig-Holsteins• rwf Seite t17 ff. veröffentlicht. /n der letztgenann­
ten ,<tusarbeitung sind erstmals an Hand du Koordinalendreiecks 
n/Jhere Hinweise zur Abgrenzung der Bodennutzungssysteme ge­
bracht. 

Dr. Dieter \tohr 

Das Gaststätten- und Seherbergungsgewerbe in S<hleswig-Holstein 
Vorläufige Ergebnisse der Handels- und Gaststättenzählung 1960 

Zur Handels· und Gaststättenzäbhwg, die auf Grund eanes Bun· 
desgesetzes vom 27. 5. 1960 I durchgeführt wurde, liegen nun· 
mehr die ersten noch nicht endgültigen Ergebnisse flir das 
Gaststätten· und Seherbergungsgewerbe vor. Die Zählung, zu 
der die Unternehmen der Wirtschaftsbereiche Großhandel, Ein· 
zelhandel, Handelsvermirtlung, Verlagsbuchhandel sowie Gast· 
sritten- und Beherbergungsgewerbe befragt wurden, gliedert sich 
im letztgenannten Winschafubere•ch in die "Grundcrhebung•, zu 
der alle Unternehm~ des Gaststätten· und Beherbergungs· 
gewerbcs auskunftspflichtig waren, und die "Ergänzungserhe· 
bung•, für die nur etwa 6 % aller etfaßten Unternehmen einen 
zweiten Fragebogen auszufüllen hatten. Oie im folgenden be­
sprochenen Ergebnisse sind ausschließlich der Grunderhebung 
entnommen. 

.<\lle Unternehmen des Gaststihten· und Beherbergungsgewerbes, 
die am 31. 8. 1960 bestanden haben, waren verpflichtet, einen 
Fragebogen mit den zu diesem Zeitpunkt zutreffenden Angaben 
auszufüllen. ~aren Fragen gestellt,die sich auf einen Zeitraum 
bezogen (z. B. Umsatz), so waren sie für das Gcschiftsjahr 
1959 zu beantworten. Erhebungseinheit war das Unternehmen in 
dem Sinne, wie es im§ 2 des Umsatzsteuergesetzes definiert ist. 
Hieraus folgt, daß jedes Unternehmen die gestellten Fragen 
unter Einschluß aller ge'll;erblicben Tätigkeiten zu beantv.orten 
hatte, die evd. noch neben dem Handels- oder Gaststätten· 
gewerbe beuieben wurden. Zwangsliufig ergaben sich bei der 
Zuordnung einiger Unternehmen mit mehreren gewerblieben 
Tätigkeiten (z. B. Cafi und Bäckerhandwerk) gewisse Schwie­
rigkeiten. Es ist grundsätzlieb in diesen Fällen nach dem 
"Schwerpunktprinzip" •erfahren worden, d. h. diese Unterneh· 
men wurden dem Wirtschaftsbereich zugeordnet, in dessen Tätig· 
keit ihr wirtschafdicher Schwerpunkt lag. 

I) Gesellt Ub<!r eine Zlhluna im Hilftdei sowie im Gasurltte.,. uöd Be­
herberaunasaewerbe (BGBl. I, Nr. 26 vom 2. 6. 1960, S. 313 ff.) 

Zu bestimmen war der wirtschaftliche Schwerpunkt eines Kombi· 
nationsbeuiebes (z. B. eines Cafes mit eigener Bäckerei) im 

J • 
Idealfalle nach der Wettschöpfung, ~ in dem einen und an dem ~ 
anderen Wirrschafrsbcreich erzielt wurde. Das heißt in unserem 
Beispiel, der Befragte haue zu entscheiden, ob die •ertschöp-
fung aus dem Cafe (Gaststättenbetneb) oder aus der Bäckerei 
(Handwerksbeuieb) überwog. 1m ersten Falle war das t;"nteroeh-
men in die Handels- und Gaststättenzählung einzubeziehen, im 
zweiten nicht. Praktisch konnten aber die Befragten mangels 
eigener Unterlag~ diese Trennung njcht exakt vornehmen, so 
daß die Bestimmung des Sch....,erpunktu ihrer Selbsteinschätzung 
überlassen blieb. Bei Kombinationsbettleben mit Tätigleeiren in 
mehr als zwei Winschaftsbereichen, von denen mindestens einer 
nicht von der Handels- und Gasrstättenzihlung zu erfassen war 
(z. B. Großhandel, Einzelhandel und Handwerk), wurden zu· 
nächst zur Bestimmung des wirtschaftlichen Schwerpunktes die 
vom Handelszensus zu erfassenden Bereiche zusammengezogen 
und ihre Wertschöpfung mit derjenigen der nicht vom Handels· 
Zensus zu erfassenden Bereiche verglichen und umgekehrt. 

Die Zahl der vom Handelszensus erfaßten Unternehmen des 
Gaststättenwesens kann nicht mit der tatsächlich existierenden 
Zahl derartiger Betriebe verglichen werden, Das ist auch nicht 
die eigentliche Aufgabe dieser Zählung. Ihr Zweck ist vielmehr 
darzustellen, wie sich die einzelnen Tatbestände der Unterneh· 
men des Gaststättenwesens aufgliedern, welche Relationen zwi· 
schen den Tatbeständen bestehen und wie sie zu einer Einheit 
verbunden sind. Es handelt sich also in erster Linie um eine 
Strukturerhebung. Das gleiche gilt für alle anderen vom Handels· 
zensus erfaßten Wlrtschaftsberciche. 

In Deutschland ist bisher eine Handels· und Gaststättenzählung 
in dieser Fonn noch nicht durchgeführt ""orden, so daß Verglei­
che mit vorangegangenen Zählungen nicht gemacht werden kön· 
neo. Oie verwandten Statistiken (z. B. die Fremdenverkehrs· 
Statistik) gehen methodisch von anderen Voraussetzungen aus 
als der Handelszensus und können deswegen nicht herangezogen 
werden. 
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Gliedert man die 6 041 erfaßten Unternehmen 
des Gaststätten- und Beherbergungsgewerbes 
nach Betriebsarten, so stellt man fest, daß es 
sich fast zur Hälfte um Restaurants handelt. 
Auf diese Betriebsart entfallen 48~o aller Unter­
nehmen. Daneben sind noch die Hotels und 
Gasthöfe mit zusammen 21% und die Fremden­
heime und Pensionen (einschl. der Zimmerver­
mietungen) mit 16% aller erfaßten Unternehmen 
von Bedeutung. Auf alle übrigen in der nach­
stehenden Tabelle aufgeführten Betriebsarten 
entfallen Anteile von höchstens 3% und darunter. 

Tab.l Die erfaßten Unternehmen und ihre Beschäftigten 
nach Betriebsatten 

- Sta11d 31. 8. 1960 -

Zahl der I Anteile Zahl der 
Bescblf-

Beuiebsart 1 Beschlf-
tigre je 

Unte~ in% 
Unt~r-

nehmen J tigern 
nehmen 

Rescau.ranc 2 927 48 10 197 3,5 
Rahnhof.wiruchafc 114 2 775 6,8 
Speiaewiruchafc 56 1 Ul <4,3 
Cali 18-4 3 I 515 8,2 

Bar, T8117Joltal 81 1 I 097 13,5 
Kantine 163 3 676 <4,1 
Eisdiele 63 I 278 .~ ... 
Trink- oder lmbißhalle 116 2 285 2,5 

Hotel 564 9 5 728 10,2 
Gasthof 727 12 2 566 3,5 
Fremdenheim, P<'nsion 993 16 2 958 3,0 
V<'nchleden<' 53 
r-

I <426 8,0 

lnsaesamc 600 100 26 7 .. 2 4,<4 

1) Die Tollsclndiae Brzeichnung filt Zeile 1, 3 und 5 lautete im Erhe­
buna•boaen: 1. Gase- und Speisrwiruchafc mit Auuchanlt alkoholischrr 
Ge1rlnke, 3. Speisewirucbah ohne Ausschank alkoholischer Gecrinke 
und 5, Bar, Tanz:. odrr Vrrgnügungslokal 

In allen Unternehmen waren am Stichtage an die 
27 000 Personen beschaftigt. In dieser Zahl 
sind auch die tätigen Inhaber sowie deren mit­
helfende Familienangehörige und die Teilbe­
sc häftigten (z. B. Aushilfspersonal) entha lten. 
Daraus ergibt sich eine Beschäftigtenzahl von 
durchschnittlich 4,4 Arbeitskräften je Unter­
nehmen. Von diesem Mittelwert zeigen sich bei 
der Betrachtung der einzelnen Betriebsarten 
teilweise recht starke Abweichungen. Sie hängen 
in der Regel von der Größe des Unternehmens 
und vom Grad der Intensität der Dienstleistun­
gen ab, die dort angeboten werden. Die meisten 
Personen Je Unternehmen waren in den Bars 
und Tanzlokalen beschäftigt, die wenigsten in 
den Trink- oder Imbißhallen. Relativ viele Be­
schäftigte sind auch in den Hotels und in den 
CaMs zu finden. Bei den Caf~s handelt es sich 
häufig um Unternehmen, die mit emer Backerei 
oder einem Einzelhandelsgeschäft kombmiert 
sind, wodurch die Zahl der Beschäftigten Je 
Caf~ wesentlich beeinflußt wird. Bemerkens­
wert ist ferner der deutliche Unterschied in der 
Beschäftigtenzahl zwischen den Hotels und 
Ga,sthöfen. In den Hotels sind im Durchschnitt 
10,2 in den Gasthöfen 3,5 Personen beschäftigt. 
Hierin spiegelt sich die verschiedene Größe 
und Struktur beider Betriebsarten wider, die 

durch den Unterschied in der Unternehmens­
größe und im Angebot von Dienstleistungen be­
stimmt wird. 

&ild l 

UNTERNEHMEN UND BESCHÄFTIGTE JE UNTERNEHMEN 
IM GASTSTATTEN- UND SEHERBERGUNGSGEWERBE 1960 
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Bei der Zusammenstellung der Umsätze , der 
Warenbewegung, der Löhne und Gehälter sowie 
der Forderungen mußte auf d1e Angaben eines 
Teiles der Gaststätten- und Beherbergungs­
betriebe verzichtet werden. Von den 6 041 er­
faßten Unternehmen konnten nur 5 246 ihren 
Gesamtumsatz für das volle Geschäftsjahr 1959 
abgeben - und nur auf diese beziehen sich 
alle folgenden Tabellen -, während die rest­
lichen 795 entweder gar keine oder nur für ein 
Rumpfgeschäftsjahr Angaben machten. Diese 
Unternehmen waren erst in den Jahren 1959 
oder 1960 von einem Vorgänger übernom­
men oder neu gegrilndet worden. Hieraus ist 
die Stärke der Fluktuation im Gaststätten­
und Seherbergungsgewerbe abzulesen . 13% 
aller erfaßten Unternehmen haben im Jahre der 
Zählung oder im davorliegenden Jahre entweder 
ihren Besitzer gewechselt oder sind neu ge­
gegründet worden, wobei zu erwähnen 1st, daß 
wirkliche Neugründungen verhältnismäßig selten 
sind. Die Geschäftsübernahmen überwiegen bei 
weitem. 

Die 5 246 Unternehmen mit Umsatzangaben für 
das volle Geschäftsjahr 195 9 haben insgesamt 
384 Mill. DM umgesetzt. Das entspncht einem 
durchschnittlichen Jahresumsatz von 73 000 
DM je Unternehmen. In welcher Weise sich die 
tatsächlichen Umsätze der einzelnen Unter­
nehmen um diesen Durchschnittswert scharen, 
ist aus der nachst ehenden graphischen Dar­
stellung zu entnehmen. 
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GA5TSTÄTTEN· UND BEHEilBERGUNGSGEWERBE 1960 
DIE UNTERNEHMEN NACH UMSATZGROSSENKLASSEN 
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Danach fallen wesentlich mehr Unternehmen in 
Umsatzgrößenklassen, die unter dem Mittel­
wert liegen, als in solche, die darüber liegen. 
Die stärkste Besetzung fällt in die Klassen von 
20 000 bis unter 100 000 DM, wo sich 53o/o aller 
Gaststätten- und Heberbergungsunternehmen 
befinden. 28% der Unternehmen setzen weniger 
als 20 000 DM im Jahre um und nur 4,3% mehr 
als 250 000 DM. Auffallend 1st die relativ hohe 
Zahl der Kleiostbetriebe mit weniger als 8 000 
DM Jahresumsatz . Die Inhaber dieser Unter­
nehmen sind neben ihrem Verdienst aus dem 
Gaststättengewerbe meistens auf eine weitere 
Einkommensquelle angewiesen, um ihre Exi­
stenz zu sichern. 

Die Verteilung der Unternehmen nach Umsatz­
größenklassen auf die einzelnen Betriebsarten 
ist recht unterschiedlich. Es ist hier ein ähn­
licher Zusammenhang festzustellen, wie er 

auch bei der Verteilung der Zahl der Beschäf­
tigten je Unternehmen erwähnt wurde. Unter­
nehmen mit verhältnismäßig geringem Dieost­
leistungsgrad haben in der Regel geringere Be­
schäftigtenzahlen und fallen folglich in niedri­
gere Umsatzgrößenklassen, Unternehmen mit 
höherem Dienstleistungsgrad haben in der Regel 
größere Beschäftigtenzahlen und fallen in höhere 
Umsatzgrößenklassen. Unabhängig davon übt die 
Betriebsgröße und der Anteil des Warenum­
satzes am Gesamtumsatz einen entscheidenden 
Einfluß auf die Verteilung der Unternehmen in 
die verschiedenen Umsatzgrößenklassen aus. 
Man vergleiche Tabelle 2. 

Danach sind die Fremdenheime und Pensionen 
(einschl. der privaten Zimmervermietungen) in 
den unteren Umsatzgrößenklassen am stärksten 
vertreten, während die Hotels, Caf~s sowie 
die Bars und Tanzlokale überwiegend in höheren 
Umsatzgrößenklassen zu finden sind. Die Kan­
tinen und die Trink- oder Imbißhallen fallen 
trotz ihrer geringen Dienstleistungsintensität 
nicht überwiegend in d1e unteren, sondern in die 
mittleren Größenklassen, da ihr Anteil des 
Warenumsatzes am Gesamtumsatz sehr hoch 
ist. Es handelt sich hierbei um Unternehmen, 
die häufig mit Einzelhandel kombiniert und in 
ihrer Struktur den Einzelhandelsgeschäften an­
genähert sind. 

Im einzelnen schwanken die durchschnittlichen 
Jahresumsätze pro Unternehmen je nach der 
Betriebsart zwischen 23 000 DM bei den Frem­
denheimen oder Pensionen und 216 000 DM bei 
den Bars und Tanzlokalen. Zwischen diesen 
beiden Werten bewegen sich die durchschnitt­
lichen Jahresumsätze je Unternehmen für die 
übrigen Betriebsarten. 

Um die strukturellen Eigenarten in den ver­
schiedenenBetriebsformen des Gaststätten- und 
Heberbergungsgewerbes besser beurteilen zu 

Tab. 2 Die Unternehmen nach Becriebsarten und Umsatzgrößenklassen 

davon in der Umsatzgrößenklasse ... DM 
Unter-

8 000 I 20 000 I ~0 000 I 100 000 I 250 000 I 500 000 I Betriebsart 1 nehmen 
bis uruer 1 000 000 

ins- 8 000 
bis unter 

und mehr 
gesamt 20 000 so 000 100 000 250 000 500 000 1 000 000 

Restaurant 2 457 153 482 878 655 236 37 10 6 
Bahnhofswirtschaft 100 3 6 31 24 21 9 4 2 
Speisewittschaft 52 9 12 16 8 4 3 - -
CaU 163 - 6 26 42 69 15 4 1 

Bar, Tanzlokal 68 - I 8 18 25 10 4 2 
Kantine 126 9 18 25 19 24 24 7 -
Eisdiele 50 6 7 12 15 10 - - -
Trink- oder lmbißh..Ue 98 5 17 21 31 21 2 1 -
Hotel 504 7 6 53 151 222 49 15 1 
Gasthof 665 15 82 265 203 91 9 - -
Fremdenheim, Pension 914 419 210 156 95 32 2 - -
Verschiedene 49 1 5 12 9 II 9 2 -
Insgesamt 5 246 627 852 I 503 I 270 766 169 -17 12 

1) siehe Tab, 1 
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Tab. 3 Die Unternehmen und ihr Umsatz nach Betriebsasten 

Umaat~ DurchschniuUcher 

Betriebsan 
I 

1959 Umsatz je 

in Mill.DM Unternehmen 
in 1 000 DM 

Resraorant 151,0 61 
Bahnhofswirtschalt 18,2 182 
Speisewirtschaft 2,9 55 
cafe 2.(,2 l-'9 
Bar, Tandokal 14,7 216 
Kantine 18,4 1<46 
Eisdiele 3,3 66 
Trink· oder Jmbi ßballe 7,5 76 

Hotel 76,7 152 
Ga8thof 39,6 59 
Fremdenheim, Pension 21,0 23 
Verschiedene 6,7 137 

lnese•amr 384,1 73 

1) siebe Tab. 1 

können, sollen im folgenden em1ge betriebs­
wirtschaftliche Angaben näher besprochen 
werden. 

Der Hauptposten, der dem Umsatz gegenüber­
steht, ist der Wareneingang. Er betrug in. 
Gaststättenwesen während des Geschäftsjahres 
1959 insgesamt 201 Mill. DM. Das sind etwas 
mehr als 52o/o des Umsatzes. Wird diese Relation 
getrennt für die verschiedenen Betriebsarten 
gebildet, so ergeben sich wiederum die schon 
erwähnten strukturellen Unterschiede. Am 
höchsten ist der Prozentsatz des Wareneingan­
ges vom Umsatz bei den Kantinen und Trink­
oder Imbißhallen. Er betragt dort 74% und 
nähert sich somit einem Satz, der im Einzel­
handel üblich ist. Die niedrigsten Warenein­
gänge sind be1 den Fremdenheimen und Pen-

\ 

sionen sowie den Bars und Tanzlokalen festzu­
stellen. Sie betragen nur 31o/o und 40o/o des Um­
satzes. Das wirtschaftliche Schwergewicht 
dieser Unternehmen liegt weniger im Waren-
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umsatz, sondern mehr auf anderen Gebieten, 
z. B. in der Beherbergung und in der Unter- I 
haltung. 

Da sich die Warenbestände zwischen dem An­
fang und dem Ende des Geschäftsjahres 1959 
kaum verändert haben, ist im Gaststätten- und 
Beherbergungsgewerbe der Wareneinsatz (Wa­
renanfangsbestand + Wareneingang - Waren­
endbestand) praktisch gleich dem Wareneingang 
zu setzen. Die Warenbestände betrugen sowohl 
am Anfang wie am Ende des Geschäftsjahres 
1959 insgesamt rund 12 Mill. DM oder 3o/o des 
Umsatzes. Der mittlere Jahreslagerbestand ist 
unter diesen Um ständen ebenfalls gleich dem 
Warenbestand; die durchschnittliche Lagerdauer 
der im Gaststättenwesen 1959 umgesetzten 
Waren beträgt 22 Tage. Etwa 17mal wurden 
während des Geschäftsjahres die Lager geräumt 
und neu aufgefüllt (Lagerumschlag). 

Tab.4 U msacz, Warenbewegung, Rohertrag, 
Löhne und Forderungen der Unceroehmen 

Insgesamt 'He 
in Unternehme11 

Mill.DM in 1 000 DM 

Umsatl< 3&4 73,2 
Wareneina8118 201 38,3 
Warenbest8ftd 

am Anfan8 } des Gescbllfta· 12 2,2 
am Ende j ahres 1959 12 2,4 

Warcneinsa.tz 200 38,1 

Roheruaa 184 3),1 
Löhne, Gehlliter ~Aod aoz. A~AfwendunJen 43 8,2 
Forduungen aus Warenlieferunaen und 

Leisrunsen am An/8118} d. Geac:blh .. 2 0,4 
am Ende jahrea 1~9 2 0,4 

Die Differenz zwischen Umsatz und Warenein­
satz macht den Rohertrag aus. Dieser Rohertrag 
betrug für alle Unternehmen im Geschäftsjahr 
1959 rund 184 Mill. DM, das sind 48% des Um­
satzes. Vom Rohertrag sind die verschiedensten 
Kosten zu decken: Löhne und Gehälter, soziale 
Aufwendungen, Zinsen, Abschreibungen und so 
fort. Es wäre verfehlt, aus der Höhe des Roh­
ertrages auf die Höhe des Gewinnes der Unter­
nehmen schließen zu wollen; vielmehr beweist 
die Tabelle 5, daß in der Regel hohen Roher­
trägen auch hohe Aufwendungen für Löhne und 
Gehälter gegenüberstehen. Die Löhne und 
Gehälter wiederum stehen in Zusammenhang 
mit der Beschäftigtenzahl der Unternehn.en. 
Diese Beziehung ist deutlich bei den Bars und 
Tanzlokalen, den Hotels, den Caf~s und umge­
kehrt auch bei den Kantinen und Trink- oder 
Irr.bißhallen aus der Tabelle abzulesen. Eine 
Ausnahme von dieser Regel machen die Frem­
denheime und Pensionen, die durchschnittlich 
einen Rohertragvon 69% des Umsatzes erzielen. 
Dem stehen Löhne und Gehälter in Höhe von nur 
12o/o des Umsatzes gegenüber. Hierbei ist jedoch 
der Tatsache Rechnung zu tragen, daß die 
Fremdenheime und Pensionen (einschl. der 
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privaten Zimmervermietungen) in der Umsatz­
größenklasse bis unter 8 000 DM am stärksten 
vertreten sind. 46o/o dieser Unternehmen setzen 
weniger als 8 000 DM im Jahre um. Die Arbei­
ten werden vielfach durch die tätigen Inhaber 
und deren mithelfende Familienangehörige er­
ledigt, so daß nur wenig Fremdpersonal be­
schäftigt wird. 

Tab.5 Warenein au:, Rohertrag und Löhne 
in % des Umsatzes nach Betriebsauen 

LöhM, 

Waren· Rob· 
Gehll.lrer, 

ßeuiebsart 1 eins atz. so:tiale 
rrrr•& 

Aufwen• 
dun3en 

in %des Umsarzra 1959 

Resrautaar 55 -'5 8,5 
Bahnhofswirtschaft 65 35 12,6 
Spei sewiruchaft H .(6 13,6 
Caii .(8 52 1<4,0 

Bar, Tao :<lokal .(0 60 25,0 
Kantine 7.( 26 6,5 
Eisdiele <46 54 9,1 
Trink· oder lmhißballe 73 

I 
27 <4,5 

Hotel <43 57 15,9 
Guthof 57 -'3 6,6 
Fremdenheim, Pension 31 69 11,6 
Verschiedene <46 H 15,8 

loalle•amr 52 .(8 11,1 

1) siehe Tab. I 

Die Höhe der Forderungen auf Grund von Waren­
lieferungen und Leistungen ist im Gaststätten­
und Beherbergungsgewerbe unbedeutend, da das 
Barzahlungsgeschart vorherrscht. Sowohl am 
Anfang als auch am Ende des Geschäftsjahres 
1959 waren im Durchschnitt Rechnungen von 
weniger als 1% des Gesamtumsatzes nicht be­
glichen. 

Auf die Bedeutung der Unternehmen, die meh­
rere gewerbliche Tätigkeiten ausüben (Kombi­
nationsbetriebe), wurde bereits hingewiesen. 

Gemessen an der Zahl aller Unternehmen 
machen sie nur einen kleinen Teil aus. Dte 
große Masse sind reine Gaststätten- und Be­
herbergungsbetriebe. Von den Unternehmen 
betrieben nur 11 o/o außerdem noch eine oder 
mehrere andere gewerbhebe Tätigkeiten. Am 
häufigsten wurde neben dem Gaststättengewerbe 
Einzelhandel betrieben. Eine Ausnahme hiervon 
machen nur die Caf~s. die überwtegend mit 
einer Bäckerei kombiniert sind. Außerdem 
wurden unter anderem noch Kombinationen mit 
Großhandel, Handwerksbetrieben verschiedener 
Art (z. B. mit Fleischerei) und Handelsvermitt­
lung ermittelt. 

Die Zahl der Unternehmen, die Zweignieder­
lassungen unterhalten, ist im Gaststätten- und 
Seherbergungsgewerbe sehr gering. Von den 
erfaßten 6 041 Unternehmen wurden nur 70 ge­
zählt, die eine oder mehrere Filialen unter­
halten, wobei es keinen Unterschied macht, ob 
diese Filialen Gastslattenbetriebe sind oder 
eine andere Funktion ausüben. Diese geringe 
Zahl der Zweigniederlassungen ist die Folge 
der im Verhältnis zu anderen Wirtschaftsbe ­
reichen recht geringen Größe der Unternehmen. 
Großbetriebe, wie sie z. B. im Einzelhandel 
oder im Großhandel vorkommen, fehlen fast 
ganz. 

Diese Tatsachen spiegeln sich auch in der 
Rechtsform der Unternehmen wider. Aktien­
gesellschaften, die überwiegend ein Gaststätten­
und Beherbergungsgewerbe betreiben, gibt es 
in Schleswig-Holstein nicht. Die vorherrschende 
Rechtsform ist das Einzelunternehmen. Rund 
95o/o aller erfaßten Unternehmen entfallen auf 
diese Rechtsform, ca. 3% kommen auf die 
Gesellschaften des Bürgerlichen Rechts. Die 
restlichen 2o/o der Unternehmen gaben ver­
schiedene andere Rechtsformen an. 

Dipl.-Volksw. 1\l®s Scheith®er 

Die Boden- und Kommunalkreditinstitute in Schleswig-Holstein 1961 
Ende 1960 gab die Deutsche Bundesbank ihre 
seit Oktober 1959 verfolgte Restriktionspolitik 
auf und senkte den Diskontsatz um 1% auf 4o/o. 
Weitere Lockerungsmaßnahmen schlossen s1ch 
im Laufe des Jahres 1961 an. So wurden u. a. 
der Diskontsatz zweimal um je ein halbes Pro­
zent auf heute 3o/o, die Mindestreservesätze ins­
gesamt neunmal - bis auf ihren Stand zu Begmn 
der Restriktionsperiode - und die Abgabesätze 
für Geldmarktpapiere mehrmals ermäßigt. Da-

durch wurde das Zinsniveau gesenkt und d1e 
Liquidttat der Kreditinstitute erhöht, was zu 
einer starken Belebung des Rentenmarktes, vor 
allem im ersten Halbjahr, führte. 
Besonders die Boden- und Kommunalkredit­
institute profitierten davon, da die Banken und 
Kapitalsammelstellen große Teile ihrer freien 
liquiden Mittel in Kommunalobhgationen und 
Pfandbriefen anlegten. Aber auch die privaten 
Sparer waren stark an der Neuerwerbung von 

-217-



Pfandbriefen beteiligt 1• Man muß dabei jedoch 
ebenfalls berücksichtigen, daß die Aktien nicht 
mehr auf das gleiche Interesse stoßen wie in 
früheren Jahren, da die spekulativen Erwar­
tungen einen merklichen Dämpfer erhalten haben 
und die Renditeerwägungen wieder stärker in 
den Vordergrund treten. D1e Schwäche am 
Aktienmarkt hat also in gewissem Umfang zur 
Erholung des Rentenmarktes beigetragen. Die 
günstige Lage am Rentenmarkt veranlaßte sogar 
d1e Anleger, die zu den Zins- und Tilgungs­
terminen anfallenden Beträge von Schuldver­
schreibungen früherer Jahre zum Erwerb von 
neuen Schuldtiteln der Realkreditinstitute zu 
verwenden. 

Der Erstabsatz von Schuldverschreibungen 

Der Erstabsatz von Schuldverschreibungen der 
Boden- und Kommunalkreditinstitute, der Kern 
ihres Passivgeschäftes, wird erst seit Juni 
1960 in der Statistik der Boden- und Kommunal­
kredltinstitute erfaßt; da aus anderen Quellen 
nur Bundesergebnisse vorliegen, lassen sich 
für Schleswig- Holstein noch keine Vergleiche 
durchführen. Die kräftige Erhöhung des gesam­
ten Umlaufs von Schuldverschreibungen und die 
bisher vorliegenden Geschäftsberichte zeigen 
jedoch deutlich, daß die schleswig-holsteini­
schen Realkreditinstitute 1961 ein günstiges 
Emissionsergebnis erzielt haben. Im Bundes­
gebiet wurde 1m Berichtsjahr der bisher höch­
ste Absatz seit der Währungsreform erreicht. 
Er war um über drei Viertel höher als im Vor­
jahr. 

Tab. 1 Erstabsatz von Schuldverschreibungen 
der schleswig-hol Steinischen Realkredi unstitute 

davon 

Iossesamt Hypotheke I>' SchHfs- Konun110al· 
Zeiuawn pfaod- pfaod· obllaa-

bdefe briefe tionen 

Miii.DM in 7o 

1960 <4. Vj. 25 64 16 20 

1961 1. Vj. 59 46 24 30 
2. Vj. 51 54 23 23 
3. Vj. 33 80 9 11 
<4. Vj. 16 71 29 1 

1961 159 58 21 21 

daaeaeo 
1961 BW'Idraaebiet 
einschl. Berlio (W.) 6 "18 56 1 43 

Insgesamt wurden von den 4 schleswig-holstei­
nischen Realkreditinstituten 1961 für fast 160 
Mill. DM Schuldverschreibungen untergebracht. 
Von dieser Summe entfielen 92 Mill. DM auf 

I) Die Liibeck"r Hypothekenbank schreibt in ihrem Geschlftsbericht 
fUr du Jahr 1961, daß nach ihrer Schitzuna die privaten Anleaer weit 
ilber eine Mrd. DM d.,s Erstabsatzes im Buodesaebi"' uworb"n haben. 
Das iat über ein Sechstel des Erstabsatzes aeaeoüber 6 % im Jahre 
1960 

Hypothekenpfandbriefe, 34 Mill. DM auf Schiffs­
pfandbriefe und 33 Mill. DM auf Kommunal­
obligationen. Die unvermindert lebhafte Bau­
tätigkeit gab den Hypothekenpfandbriefen - wie 
auch im Bundesgebiet - innerhalb des Erstab­
satzes ein starkes Übergewicht, da die Real­
kreditinstitute die von ihnen gegebenen Hypo­
thekenzusagen soweit als möglich durch Aus­
gabe von Hypothekenpfandbriefen zu finanzieren 
suchen. Der Absatz war in den drei ersten 
ViertelJahren gleichmäßig hoch, nur im letzten 
Vierteljahr zeigte sich der auch schon im Vor­
jahr bemerkbare Rückgang. 

Der Erstabsatz von Schiffspfandbriefen, der in 
der Bundesrepublik nur eine bescheidene Rolle 
spielt, hat für d1e schleswig-holsteinischen 
Realkreditinstitute erwartungsgemäß eine grö­
ßere Bedeutung, wurden doch von der Landes­
bank und Girozentrale Schlesw1g- Holstein im 
Jahre 1961 für Rechnung der ihr nahestehenden 
Schiffshypothekenbank zu Lübeck AG. msgesamt 
34 Mill. DM Schiffspfandbriefe oder über vier 
Zehntel der 79 Mill. DM Sch1ffspfandbriefe des 
Bundesgebietes placiert. Gut ein Fünftel der 
Erstverkäufe der schleswig-holsteinischen In­
stitute waren Schiffspfandbriefe. 

Der Erstabsatz von Kommunalobligationen hat 
für die Realkreditinstitute in Schleswig- Holstein 
nicht e1n solches Gewicht wie für die im Bun­
desgebiet. Im Bundesgebiet machte er über 
zwei Fünftel aller Erstverkäufe aus, bei den 
schlesw1g- holsteinischen Instituten dagegen nur 
gut ein Fünftel. Hier ist noch deutlicher die 
auch bei den beiden anderen Wertpapierarten 
feststellbare Tendenz zu erkennen, daß der 
Absatz im 2. Halbjahr stark abfällt. Im 1. Halb­
jahr wurden noch fast für 30 Mill. DM Kommu­
nalobligationen abgesetzt, im 2. HalbJahr Jedoch 
nur noch für knapp 4 Mill. DM. 

Die Zinskonditionen des Erstabsatzes 

Von den schleswig-holsteinischen Boden- und 
Kommunalkreditinstituten wurden im Jahre 
1961, je nach der Lage am Rentenmarkt, haupt­
sächlich 5 l/2o/oige und 6%ige Schuldverschrei­
bungen aufgelegt und verkauft. Im ersten Vier­
teljahr machte der Erstabsatz von 6%igen Pa­
pieren noch über die Hälfte des gesamten Erst­
absatzes aus, während es bei den 5 l / 2%igen 
und 6 1/ 2o/oigen (Schiffspfandbriefe) jeweils nur 
knapp ein Fünftel waren. Im zweiten ViertelJahr 
zeigten dann die Auflockerungsmaßnahmen der 
Deutschen Bundesbank, wenn auch anfangs noch 
zögernd, ihre Wirkung. Der 5 1/2%ige Zinstyp 
beherrschte den Markt. Sogar der 5%ige fand in 
stärkerem Ausmaß als früher seine Kauf er, er 
nahm jedoch in Schleswig-Holstein nie die Posi­
tion ein, die er im Bundesgebiet erreichen 
konnte, wo er ze1tweilig einen Anteil von gut 
einem Drittel stellte . Im dritten ViertelJahr 
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setzte sich wieder, bei gleichzeitigem Rückgang 
des Erstabsatzes, die 6~oige Schuldverschrei­
bung durch . S1e teilte sich mit der 5 l/2%igen 
fast allein den Markt. Die politischen Spannun­
gen in den letzten Monaten des Jahres beun­
ruhigten den Rentenmarkt, was sich auch auf 
die Entwicklungdes Zinssatzes auswirkte. Trotz 
der kreditpolitischen Maßnahmen der Deutschen 
Bundesbank, d1e auf eine weitere Zinssenkung 
und Erhöhung der Liquidität gerichtet waren, 
mußten die Realkreditinstitute, um nicht einen 
weiteren Absatzrückgang in Kauf zu nehmen, 
ihre Schuldverschreibungen mit einem höheren 
Zinssatz ausstatten. Daher wurden im letzten 
Vierteljahr 1961 beinahe nur noch 6o/oige Schuld­
verschreibungen abgesetzt. Der Jahreserst­
absatz bestand zur Hälfte aus 6%1gen und zu gut 
einem Drittel aus 5 1/2~oigen Schuldverschrei­
bungen. Der Erstabsatz aller anderen Zins­
typen fiel kaum ins Gewicht. 

Im einzelnen ergibt sich bei den drei Wert­
papierarten fast das gleiche Bild . Nur bei den 
Kommunalobligationen hat sich das 5 1/2%ige 
Papier durchgesetzt. 
0 .1082 

DER ERSTABSATZ VON SCHULDVERSCHREIBUNGEN 
der sthlesw ·holst Realkreditinstitute 1961 

Do&kontutu dtr Dtulothon Bundesbank• 

-~'·'1f----3.5"1·--~----
20 t 19G1 5 51961 l "4----~ 

Tilgungen aus dem Neugeschäft 

Die schle swig-hols teinischen Realkreditinsti­
tute kauften im Jahre 1961 insgesamt fa st 41 
Mill . DM ihrer in früheren Jahren ausgegebenen 
Schuldverschreibungen zurück, das ist über ein 
Viertel des aus dem Erstabsatz erzielten Be­
trages . Der bei weitem höhere Be trag wurde 
dabei im ersten Ha lbjahr verlost und eingelöst; 
im zweiten Halbjahr war es nur etwa ein Zehn­
tel der gesamten Tilgungssumme. Das dürfte 
zum großen Teil daran liegen, daß die Institute 
zum Begmn des Jahres größere Beträge an 
hochverz inslichen (8%ige) Schuldverschreibun­
gen vorzeitig gekünd1gt haben, um sie über­
wiegend in niedriger verzinsliche Papiere 

(6o/oige und 5 1/2~oige) umzutauschen. Da sich 
der Kapitalmarkt 1961 weiterhin stabilisiert 
hat, dürften die Besitzer von Schuldverschrei­
bungen die aus den Tilgungen angefallenen Be­
trage zum Erwerb neuer Schuldverschreibungen 
verwendet haben . Im zweite n Halbjahr setzte 
dann die auch beim Erstabsatz zu beobachtende 
abwartende Haltung ein, obwohl die Tilgungen 
im zweiten Halbjahr 1961 immer noch höher 
waren, als die im zweiten Halbjahr 1960. Bei 
den Tilgungen von Schuldverschreibungen im 
Jahre 1961 machten die 8o/oigen fast neun Zehn­
tel und die 7 l/2~oigen beinahe ein Zehntel der 
gesamten Tilgungen aus. 

Umlauf an Schuldverschreibungen 

Dem guten Erstabsatz entsprechend hat der 
Umlauf an Schuldverschreibungen der s c hles­
wig- holsteinischen Realkreditinstitute stark 
zugenommen. Er konnte aber nicht, wie im 
Bunde sgebiet, das Rekordergebnis des Jahres 
1959 (162 Mill. DM) übertreffen . Der Nettozu­
wachs war mit 115 Mill. DM jedoch fast um ein 
Drittel größer als 1960 (81 Mill. DM). Die 
stärkste Zunahme hatten mit beinahe 90 Mill. 
DM, das sind vier Fünftel des Nettozuwachses, 
die Hypothekenpfandbriefe zu verzeichnen. 

Tab. 2 Umlauf an Schuldverschreibungen 1 

in Schleswig-Holscein und im Bundesgebiet 

ßescaod am 

Art der Sc:buld-.ersc:hreibuna 31.12.1960 30.6.1961 31.12.1961 

MiU. DM 

Sc:hleswit-Holscein 

Hypocheltenpfandbciefe 281 336 370 
Sc:hiffspfandbrief.- ISS IS~ 162 
Kommunalobliaacionen 183 202 203 

Schuldverschreibungen insaes. 619 692 73<4 
Außerdem 
hintcrle8te Namensschulcl-

verschr.-ibuogen 290 293 314 
aufaenomm<"ne Darleben 1"8"" 

sonstiae Sjc:berheiten und 
ohne Sicherheiten 385 382 410 

Bundesaehiet eioscbl. Berlin (West) 

Hypotbeltenpfaodbtiefe 
'" <471 

16 1« 17 764 
Schiffspfaodbrief.- 442 45S -484 
Kommuoaloblisationen 10 481 1173<( 12 522 

Schuldversc:hreibunsen insaea. 25 395 28 334 30 770 

Außerdem 
hinterlej!te Nameosscbuld-

Yerachrc!ibunseo 3811 4 017 -4239 
aulaenommene Darlehen aeaen 

sonstiae Sicherheiten ao.d 
ohne Sjcberbelteo 10 645 II 2S7 II 905 

-I) eJoscbl. vorverkaufter Sluclte 

Der Umlauf von Schiffspfandbriefen vermehrte 
sich um 7 Mill. DM und der der Kommunalobli­
gationen um knapp 20 Mill. DM. Die Hypotheken­
pfandbriefe konnten dadurch ihren bisher schon 
hohen Anteil am Gesamtumlauf auf die Hälfte 
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des gesamten Schuldverschreibungsumlaufes 
ausdehnen. Die Schiffspfandbriefe und die Kom­
munalobligationen teilen den Rest unter sich 
mit 22Gfo und 28% auf. 

Gliedert man die umlaufenden Schuldverschrei­
bungen nach Zinstypen auf, so zeigt sich, daß 
es im Laufe des Jahres 1961 keine wesenthchen 
Verschiebungen gegeben hat. Der Anteil der 
mit 7o/o und mehr verzinsten Schuldverschrei­
bungen, der schon immer gering war, ver­
minderte sich weiterhin. Besonders die 8o/oigen 
Papiere wurden fast völlig aus dem Verkehr 
gezogen. Durch den hohen Erstabsatz von 
5 l/217!oigen und 6o/oigen Papieren vermehrten 
sich die Anteile dieser Zinstypen leicht. 

Trotz der weiteren Stabilisierung des Renten­
marktes mußten die Boden- und Kommunalkre­
ditinstitute immer noch neben den Erlösen aus 
dem Verkauf von Pfandbriefen zusätzliche 
Finanzierungsmittel in Anspruch nehmen. 
Allerdings war be1 den schleswtg-holsteinischen 
Realkreditinstituten der Bestand an langfristigen 
Fremdmitteln Ende 1961 (724 Mill. DM) erst­
mals geringer als ihr Umlauf an Schuldver­
schreibungen (734 Mill. DM). Im Bundesgebiet 
war das schon 1954 der Fall. 

Tab. 3 Oi4! langfristig4!n Ausldhllllg4!n d4!r R4!alkr4!dit.instirute 
in Scbluwig-Holstein und im Bundesgebi4!t 

- dnacbl. Treubandciuel -

Scbluwi1·Holatein J Bundealebiet 
r-- ---

ßeatud .,. 
Darlehe11satt 

31.12. 30.6. 31.12. 
1960 1961 1961 31.12.1961 

Mill. DM 

L angfriuiae Aualeihuaae11 
in•aeauu 1 586 I 686 I 862 -48-469 
daruru~r 

Hypotheken auf 
Wohaun1sneubauten 207 225 2H 22 0<48 

Hypothekea auf landw, 
GNIIdatiickea 66 77 92 3 567 

Kommunaldarlehen 351 379 421 12 910 
Schiffahypocheken 408 427 .CB 1 979 
Darlehen für Siedluag11-
~wecke 410 435 462 472 

daruAter 
durchlau(eade Mirtel 402 427 454 .C61 

Der angestrebte Zustand der Eigenfinanzierung, 
wie er in den dreißiger Jahren herrschte, als 
das Aktivgeschäft weitgehend durch die Emission 
von Schuldverschreibungen finanztert wurde, 
ist also noch lange nicht erreicht. Das liegt 
weitgehend daran, daß der Rentenmarkt zu stark 
vom Geldmarkt abhängig ist, der durch die 

häufigen Diskontsatzänderungen sehr labil ist. 
Die Käufer haben daher nicht die Gewißheit, 
daß ein Zinssatz über einen längeren Zeitraum 
bestehen bleibt; sie halten sich deshalb zurück. 

Aktivgeschäft 

Der Umfang des Aktivgeschäftes hat sich bei 
den schleswig-holste inischen Realkreditinstitu­
ten noch etwas stärker als der des Passivge­
schäftes ausgedehnt. Am 31. Dezember 1961 
betrug der Bestand an langfristigen Darlehen 
- einschl. 52 2 Mill. DM Treuhandmittel - 1, 9 
Mrd. DM. Die von den schleswig-holstemischen 
Realkreditinstituten langfristig ausgeliehenen 
Darlehen haben sich damit um fast 300 Mill.DM 
vermehrt. Besonders im zweiten HalbJahr 1961 
war der Zuwachs sehr groß. 

Wie auch in den Vorjahren, 1st der Anteil der 
Darlehen für Siedlungszwecke verhältnismäßig 
hoch. Man muß dabei Jedoch berücksichtigen, 
daß es sich fast ausschließlich um Treuhand­
kredite handelt, d. h. sie werden von den Boden­
und Kommunalkreditinstituten bankmaßig ver­
waltet, während für die Rückzahlung andere 
Stellen haften. Diese Darlehensform ist beinahe 
nur in Schleswig-Holstein vertreten. 

Naturgemäß nehmen die Schiffshypotheken 
in Schleswig-Holstein eine wichtige Position 
em. Am 31. 12. 1961 stellten die schleswig­
holsteinischen Institute beinahe ein Vtertel 
aller Schiffshypotheken des Bundesgebietes 
zur Verfügung. Während der Bestand sich 
im Bundesgebiet nur schwach vermehrte, 
wuchs er in Schleswig-Holstein um nahezu ein 
Achtel auf 453 Mill. DM an. Die Kommunaldar­
lehen, die die nächst wichtige Position unter 
den gewahrten Darlehen etnnehmen, müßten 
zum Teil den Hypotheken zugerechnet werden, 
da erhebliche Beträge der Kommunaldarlehen 
letztlich dem Wohnungsbau zur Verfügung ge­
stellt werden. Die Kommunaldarlehen müßten 
also um diese Beträge vermindert und die Hy­
potheken auf Wohnungsneubauten um diese ver­
mehrt werden. Alle übrigen Realkredite (wie 
etwa: Hypotheken auf gewerbliche Betriebs­
grundstücke oder landwirtschafthche Grund­
stücke) fallen kaum ins Gewicht. 

Dlpl.·Volksu.·. lfolur Dohms 

V~raleiche auch: •Oie BO<I~n- und Kommuaalkreclitiaatitute ia Scbles· 
wia-llolat~ia 1957 bia 1960° in Stat, Monatah. S.•H. 1961, S. 187 
(Auauc) und •oodenkreclitinatitute im Jahr 1961° in 'l'ittachah und 
Statiatik 1962, S. 166 (Mlrz) 
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SCHLESWIG-HOLSTEIN IM ZAHLENSPIEGEL 

Monats- und Vicrtef;..,hrcszahlcn 
19~8 1~61 1981 1862 

Einhell Manata· 
Ourchschnllt Mlrz April Mal Febro M•rz AprU Mal 

BEVOLKERUNG UND ERWERBSTJIITIGKEIT 

BevNlrrung.,tand (Monatsende) 
•Wohnbevölkerune l 000 2 269 p2 321 2 315 2 319 2 322 p2 332 p2 333 ooo ooo 

Natarli<hc ß<-•ölkerungsbtwfgung 

Eheechheßungen l) 
•Anzahl I 654 1 877 2 028 1 798 2 272 1 234 2 022 1 841 ... 
•auf I 000 Emwo und I Jahr 8,8 p 9,7 10,3 9,4 11,5 p 6,9 p 10,2 p 9,8 000 

lAbendgeborene 2 ) 
•Anzahl 2 887 3 355 3 588 3496 3 446 3 348 3 877 3 837 Ooo 
•auf 1 000 EIDwo und t Jahr 15.2 p 17,3 18,3 1804 17,5 p 18,1 p 18,8 p 18,9 ooo 

Geatorbene3 ) (ohne Toteeborene) 
•Anzahl 2 173 2 290 2 367 2 175 2 313 2 373 2 898 2344 000 
•auf I 000 Einw. und I Jahr 11,5 p 11,8 12,0 11,4 11,7 p 13,3 p 13,8 p 12,2, Ooo 

darunter tm. er•ten Lebenajahr 
•Au2.ahl 83 85 104 85 98 78 89 108 Ooo 
• Je I 000 lAbendgeborene 32,8 2804 29,0 24,3 28,4 23,3 28,9 29,1 000 

Mehr(+) bzw. wenteer (·) eeboren ala resterben 
•Anzahl + 694 +1 085 +1 221 +I 321 +I 133 + 973 + 979 +I 293 000 
•auf I 000 Etnw. und I Jahr + 3,7 p+ 5,5 + 6,2 + 8,8 + 5,8 p+ 5,4 p .. 4,9 p+ 8,7 Ooo 

I 

Won.Jerungen 
• Zuzuee Uber die L.andearrenze 6 523 7 031 8 584 9 943 8 128 5 082 8 588 000 ooo 

• FortzOte llber die l..ande8jlrenze 6 263 5 958 5 908 7 387 I 8 272 4 544 8 004 000 000 

I 
•'ol. onderuneagcwlnn (+) bzw. -verluat (·) + 280 +I 073 + 678 .. 2 556 ,., 856 + 538 + 582 ... . .. 
•UmzO,e innerhalb des Landea 4) 8 686 8 958 9 024 16 172 (I 582 7 697 9 754 ... ... 

Wo.nderung.C•lle 4) 
Anuhl 

und I JahrS) 
22 452 22 947 21 518 33 502 '2~ 882 17 323 22 344 oo• 000 

auf I 000 Elnw o 170 p 170 155 261 191 p 140 p 182 ooo Ooo 

l1maledler 809 234 273 111 254 72 170 135 148 
davon nach 

Nordrheln· Wutraten 326 118 204 7~ 174 34 42 ~· 88 

Baden·WUrttemberr 43 17 8 19 37 19 31 1~ 24 

Rhemland· Pfal:. 10 3 4 3 . . 2 - -
lleeaen 12 2 • . 5 I 3 . -
llamburr 218 98 53 14 38 18 82 66 36 

Bremen . . . . . . . . . 

Arbeltsl19e 8 798+ •aeach&ltt&te Arbelmehmer 1 I 000 741 787 80~ 

darunter •Manner I 000 494 533+ 528 538 

• Arbeltaloaa 
Anzahl 1 000 50 12 15 12 8 14 II 8 7 

darunter •Manner I 000 31 7 8 6 5 9 7 5 4 
J8 100 Arbeitnehmer 8,3 1,5 1,9 1,5 1,2 1,7 1,4 1,1 0,8 

•) wird von allen Stahatlachen LandesAmtern Im "Zahlenapterel" verOffentlieht +) • Vlerteljahreadurchachnitt 
I) nach dem Erelgnlaort 2) nach der Wohneemetnde der Mutter 3) nach der Wohnremelnde des Veratorbenen 4) ohne UmzOee Innerhalb der 
Gemeinden 5) unter Berockalchttrunr des resamten Wanderunravolumena (Zu· und Fort~Oge Innerhalb des Landea und llber dte L.andearren~e) 
6) Arbeiter, Angestellte und Beamte 
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noch· Monats- und VrcrteiJilhreszahlen 
1958 1981 1981 1982 

Einheit Monata-
Ourchachnitt 

M&r~ AprU Mal Febr, Mkrz Aprtl Mal 

LANDWIRTSCHAFT 

Vleh~tand 
1 129. I 251a • Rinder (elnachl, KAlber) I 000 

darunter • MIIchkllhe I 000 426. 467
8 

•Schwelllfl I 000 I 279a I 638a I 404 I 837 

dananter • Zuchtaauen I 000 126a 17la 162 171 

darunter • trachtli I 000 77
8 

107
8 

105 108 

xh14chtuno•n von lnl•ndtoo~n 
* Rinder (ohne Kälber) I 000 SI 14 20 16 14 15 14 18 15 17 

•Kälber I 000 St 5 5 10 I 8 5 5 7 5 4 

• Schweine I 000 SI Blb 107 107 93 108 130 128 127 115 
darunter • Hauaachlachtungen I 000 SI 15 12c 17 8 3 23 18 7 3 

•Oeaamtachlachtgewlcht
7

) (elnachl. Schlachtfette) I 000 I 9,3 13,0 11,9 
I 

11,2 12,5 12,9 13,7 14,2 14,2 

darunter 
•Rinder (ohne Kälber) I 000 t 3,0 4,4 3,5 3,2 3, 2 3, 2 3,6 3,5 4,0 

*Schweine 1 000 I 5,9 8,2 7,8 7,5 8,9 9, 3 9,7 10,4 10,0 

Ourchachnlttlichea Schlachtaewlcht für 
• Rinder kg 223 227 221 234 220 237 233 234 239 
• Kt.lber kg 49 51 49 52 5 7 51 50 53 54 

• Schweine ki 89 86 86 88 88 87 87 87 89 

Mlkher:euou119 
• Kuhmllcherzeu,ung I 000 I 142 153 178 191 216 148 108 202 213 
• Mllchlelatuna je Kuh und Taa k& 10,8 10,9 12,5 13,8 15,2 11,4 13, 5 14,4 14,7 

* Milchanlieferune an Molkereien in'-
88 1 

der Guamterzeucune .,. 87 89 89 92 87 88 90 BI 

INDUSIRIE 11 

I 
Deachllftlate 9 

I 000 184 174 172 174 174 175 176 177 . .. 
darunter * Arbeiter ) I 000 136 142 141 142 142 143 143 144 ... 

Celelateto Arbelteratunden
10

) I 000 24 439 24 781 25 855 24 219 24 908 23 218 1 25 09J ! 23 790 ... 
• 

• 
• Löhne (Bruttoaumme) Mill. DM 53,1 69,6 68,6 84,1 59,9 70,2 75,8 75,2 ... 
• GehAlter (Bruttosumme) Mlll. OM 16,5 22,9 21.~ 21,5 22, 1 24,8 25,3 25,7 ... 
• Brennototrverbrauch 1000 SKE

11
) 74 68 67 62 61 62 68 67 ... 

• 
• 
• 

Oaaverbrauch 1000 Nm 
3 

I I 858 II 193 11 175 10 945 II 459 9 178 10 045 9 747 ... 
Helxliiverbrauch I 000 t 31 45 50 46 48 50 55 52 ... 
Stromverbrauch MHI, I<Wh 72 88 88 82 88 85 92 87 . .. 
Stromeneueune (netto der Industriellen Etaenanlacen) Mlll, kWh 21 22 20 17 18 20 24 20 . .. 
Umaatz

121 
Mlli. DM 479 584 602 523 804 482 579 572 . .. 

darunter • Auelandsumsatz Mlll.DM 65 79 72 63 95 42 65 67 .. . 
Index der iodUllrltlttn Produ~IIOn 

Oeaamte lnduetrleprodukUon 
einechl. Ellerale und Bau 1950•100 224 r 278 r 268 r 284 r 291 267 r 278 300 ... 

darunter Erzeuanlaa• desj der 
ErdOlgewtnnung 592 698 674 650 655 786 794 819 ... 
lndu etrle der Steine und Erden 193 r 254 r 254 1 r 282 r 291 159 r 179 268 .. . 
Hochofen· und Stahlwerke 157 161 1?5 161 !SI 174 164 153 ... 
Elaen·, Stahl· und Tempergießereten 112 154 r 178 r 158 r 141 r 165 r 165 158 ... 
MlneraiOlverarbeltung 688 I 132 801 I 211 1 148 I 191 I 278 I 383 ... 
Gummi- und Asbestverarbelluna 741 rl 176 rl 230 I rl 357 r1 215 rl Oll rl 087 1 116 

I ... 
SAgewerke und Holzbearbeitung 99 r 113 r 120 r 127 r 128 r 93 r 102 101 ... 
paple reneuaenden Indu strte 256 r 313 r 322 r 324 r 315 r 314 r 319 307 ... 
SchlfCbauea r 312 297 r 304 r 33 1 r 334 r 273 r 242 2ö5 ... 
Muchlnenbauea r 273 r 340 r 295 r 285 r 405 r 303 r 285 345 .. . 
elektrotechnischen Industrie 506 r 702 r 726 r 701 r 705 r 624 r 666 674 ... 
telnmechanlachen und optischen lnduatrle r 609 r 819 r 817 r 8t0 r 784 r 784 r 771 848 ... 
Elaen·, Blech- und Metallwaren1nduatr1e 

(e1nach1. Sport1oaffen) 168 r 222 r 211 r 224 r 226 r 232 r 231 251 ... 
ledererzeuaenden Industrie r 116 96 r 89 r 88 r 96 67 r 76 92 ... 
Schuhtnduslrle r 217 243 r 262 r 285 r 281 r 272 r 276 258 ... 
Tutlltnduatrle r 195 r 200 r 209 r 212 r 200 184 r 180 174 ... 
Bekletdungalnduotrle 127 r 151 r 158 r 159 r 159 158 r 169 170 ... 
l"lelechwaren1nduatrle 169 196 r 180 T 176 r 197 r 191 r 193 208 ... 
fischverarbeitenden Industrie 189 197 r 208 r 178 r 138 r 106 r 232 173 ... 
Molkereien und milchverarbenenden lnduatrle 121 129 r 147 r 173 r 198 r 140 T !58 189 .. . 
tabakverarbeitenden Industrie 227 253 r 265 r 256 r 254 r 244 r 2~2 264 ... 
Dauprnduktion r 190 227 r 220 r 256 r 263 r 164 r 163 278 ... 

• ) wird von allen Stallallsehen Landealmtern Im ''z.ahlenspleael" verOffentlieht 
7) gewerbliche Schlachtungen 8) Betriebe mit Im allgemeinen 10 und mehr Beachllfllaten (monalllche lnduatrleber•chleratattung), ohne Gas•, Wasser­
und E1~ktrb1UIIawerke und ohne BauwirtliChart 9) elnachl. aewerbllcher Lehrllnae 10) elnschl. Lehrhnaeatunden II) cnne Steinkohleeinhell • I 1 
Steinkohle oder Steinkohlenkoke oder -brlketta; • 1,$ t Braunkohlenbrlketta, • 3 t Rohbraunkohle 12) elnechl. Verbrauchsteuern aowle Reparatur en, 
Lohn• und Montagearbelten, aber ohne Umsat z an Handelswaren a ) De&ember b) WinterhalbJahr 1958/69 • 25 c) WJnl.,rhalbJahr 1981/62 • 22 
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OFFENTUCHE ENERGIEVERSORGUNG 

•Stromeneupnc (brutto) 
•Stromverbrauch 13) 

141 
•Gaaerzeu&Ulll (brutto) 

BAUWIRTSCHAFT UND WOHNUNGSWESEN 

Oauhauptg•wtrbe IM 

•Beachlftlgte 

•Gelelatete Arbeltaatunden 
darunter •rur Wohnungsbauten 

•LOhn~ (Bruttoaumme) 

•Gehllter (Bruttoaumme) 

•umaatz 

161 
&ug.-nthm'l!ung•n 

171 
•wohn&eblude (ohne Geb&udetelle) 

•:>llchtwohngebAude (ohne Gebaudetelle) 

Veranschlagte reine Baukosten 
171 

für alle ganzen Geblude 
darunter fUr Wohngablude 

•Umbauter Raum tn allen Geblluden 
171 

(ohne Gebludeteile) 
darunter • in Wohlliebluden 

•Wohnungen 
181 

darunter *ln &anzen Wohngeblluden 

&ulerltgsltllung<n 
Wohnun&en 19) 
Wohnraume 20) 

HANDEL UNO GASTGEWERBE 

• Index der Etnzrlhonddsum-.llte 
davun 

•Nahrungs· und GenuOmittel 
*Bekle1dung, WAache, Schuhe 
•uauarat und Wohnbedarf 
•Sonauge Waren 

Handel mot dem Wahrung-o<biet der DM-Ost 
•Bnllge Sc:hleawtg·Holatetna 
• Lieferungen Schleswlc·llolate>na 

Handel mot Berlin (West] 
•Buuee Schleswlg·Holatetna 
•Lieferungen Schluwlg·Holatema 

AuJiuhr na<h Worengrup~n 211 
davon GUter der 

• Ern&hrungawlrtac hart 
•Gewerblichen Wirteehaft 

davon 
* Rohetoffe 
•llalb .. aren 
• Fertigwaren 

davon 
• Vorerzeugntaae 
• Endeneugnlaae 

• Au•fuhr nach au-o~~hlt~n VerbrouchJI.lndem 
111 

E\1.-G· Llnder 
darunter !lallen 

Niederlande 

EFT A· Lind er 
darunter oaoernark 

Fremd~nverlehr 221 

Gro6bruann!en 
Norwegen 
Sch,.eden 

• Fremdenmeldungen 
darunter • Aualandaglate 

•t••remdenübernachtungen 
darunter •Aualandsgllate 

no<h Monats- und Vlcrtchahrcszohlcn 

Elnhe1t 

Mill. kWh 
Mtll. kWh 
Mlll. cbm 

I 000 
I 000 

MUt. DM 

Mlll. DM 

Mtll. DM 

Mtll.DM 
Mill. DM 

1000 cbm 
1000 cbm 

1961•100 

1000 DM 
1000 DM 

1000 DM 
1000 DM 

MUI.DM 

Mlll.DM 
Mt!!. DM 

Mlll. DM 
Mlll. DM 
Mlll. DM 

Mlll. DM 
Mlll. DM 

Mlll.DII1 
111111. DM 
MUI.DM 

MUI.DM 
Mlll. DM 
Mlll. DM 
Mlll. DM 
Mlll. DM 

1000 
1000 
1000 
1000 

1958 1961 

Monats· 
Ourchachnltt 

110 
143 

17 

55 228 

9 286 
4 1~7 

22,4 

1,5 

70,3 

922 

458 

60,9 
42,4 

I 069 

691 l 
2 109 
I 879 

1 ~33 
6 064 

308 
1211 

8 126 
28 087 

67,7 

~.1 
62,6 

2,0 
4,8 

~~.8 

2,8 
~3,0 

11,0 
1,7 
6,1 

31,0 
3, 7 
3,2 

14,2 
6,3 

112 
1~ 

882 
33 

131 
175 

18 

61 829 

9 618 
4 172 

32,2 

2,2 

101,4. 

I 071 

332 

97,1 
66,3 

I 369 
862 

2 479 
2 247 

2 162 
8 767 

508 
1 376 

14 304 
33 732 

89.~ 

6,6 
82,9 

3,1 
8,5 

71,3 

3,4 
68,0 

18,1 
5,3 
8,0 

46,5 
8, 7 
9,5 

17,0 
4,2 

140 
17 

896 
34 

Mlrz 

122 
194 

19 

60 526 

9 648 
4 488 

31,0 

1.9 

83,2 

782 

371 

86,8 
48,2 

I 222 
621 

I 969 
I 709 

1 068 
4 297 

95 

99 
85 
93 

101 

507 
887 

13 316 
28 13i 

65,4 

6,9 
58,5 

3,5 
8,7 

46,4 

3,1 
43,3 

16,3 
6,2 
6,2 

24.2 I 
8,2 
3,6 
1,6 
4,5 

84 
10 

281 
16 

~on allen StaUelleehen Landealmtern Im "Zahlensplegel" veröffentlicht 

1961 

Aprll 

111 
175 

11 

62 633 

10 082 
4 520 

31,4 

1,9 

86,1 

883 

336 

75,7 
49,4 

I 051 
635 

I 801 
I 538 

1 191 
4 566 

92 

95 
91 
88 
92 

109 
I 031 

15 724 
27 437 

99,2 

10,3 
88,9 

2,6 
10,3 
78,0 

3,2 
72,8 

17,9 
6,9 
6,1 

45,2 
4,6 
4,1 

23,0 
5,1 

94 
13 

292 
20 

1962 

Mai Febr, Mlrr. Apr1l 

106 
178 

17 

115 
202 

20 

144 
219 

21 

130 
105 

19 

63 080 p60 153 pOl 767 p64 037 

10 732 p 8 351 p 8 897 plO 009 
4 726 p 2 634 p 2 677 " 4 265 

34,1 p 23,o p 24,7 p 38,5 I 
2,0 p 2,3 p 2,3 p 

97,2 p 66,8 p 73,4 p 

I 237 

344 

106,4 
78,2 

I 800 
I 001 

2 986 
2 719 

1 271 
5 089 

98 

98 
102 

93 
100 

384 
1 744 

13 565 
32 700 

7~.0 

4,8 
70,2 

2.8 
5,6 

61,8 

3,0 
58,8 

14,1 
4,4 
4,9 

32,2 
6,0 
7,9 
1,6 
3,2 

!38 
16 

540 
26 

749 

308 

91.9 
47,7 

I 152 
577 

I 659 
I 430 

860 
3 012 

87 

91 
75 
82 
95 

523 
6411 

14 539 
32 648 

83,9 

4,4 
59,5 

3,5 
6,6 

49,4 

3,3 
46,1 

15,2 
4,9 
5,2 

28,5 
5,6 
3,1 

11,3 
3,2 

60 
4 

186 
9 

, 
I 

921 I 

·:~;; i 
I 310 

771 

2 199 
I 934 

755 
3 238 

107 

108 
86 

105 
123 

129 
349 

18 659 
31 149 

70,6 

6,0 
64,6 

3,9 
11,2 
49,6 

3,7 
45,8 

18,8 
6,2 
5,5 

26,3 
9,7 
3,2 
1,7 
4,6 

78 
7 

251 
13 

2.• I 
88,0 

992 

302 

82,8 
59,3 

I 092 
711 

2 013 
1 789 

I 122 
4 239 

105 

!OS 
100 

99 
114 

636 
I 2119 

1~ 058 
28 ~71 

76,5 

6,9 
69,6 

3,2 
6,8 

59,6 

2,9 
56,7 

27,1 
5,0 

16,9 

31.~ 
7,2 
2.7 
1,8 

13,0 

98 
15 

311 
24 

Mal 

19 

I 090 

290 

107,6 
79,0 

I 473 
960 

2 839 
2 448 

I 436 
5 827 

106 

103 
107 
102 
1H 

527 
I 023 

17 258 
33 337 

13) elnachl. Verluate 14) elnachl. des vom MetallbUttenwerk LObeck erzeugteil Stadtguea 15) nach den Eraebniaeen der Tutalerhebung rar all~ 
Belriebe (hochgerechnet) 16) baupolizeilich genehmigte Bauvorhaben 17) nur Neubau und Wiederaufbau 18) nur Normalwohnungen 
19) Normalbau 20) Zimmer mit 6 und mehr qm Fliehe und alle KUchen 21) 1962 • vorlluflge Zahlen 22) ab Aprl11962 • vorlluflae 7.ahlen 
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nom: Monats- und Vlertehahrcszahlen 

11158 1981 !981 1962 
Einhell 

Monats-
Ourchachnltt 

Ml.rz April Mal Febr. Mlrz April Mal 

VERKEHR 

S«schltfohrl '" 
Güterempfang 1000 t 377 508 398 470 500 410 ... ... . .. 
Güterversand 1000 t 102 150 131 116 135 137 ... ... . .. 

Blnnrnschoffohrt 
•GOteremptang 1000 t 126 154 115 138 155 133 172 !59 151 
•Gotervereand 1000 t 195 270 260 257 292 188 228 272 339 

Nord-Ostsee-Konol IAl 

Schi!faverkehr 
SChifte 5 645 6 437 5 847 5 783 8 223 4 987 8 132 8 070 7 055 

darunter deutsche ,. 65,5 63,7 66,5 65,4 63,9 63,3 66,2 64,1 65,4 

Raumgehalt 1000 NRT 2 795 3 397 3 042 2 977 3 333 2 752 3 233 3 261 3 496 

darunter deutscher AnteU ,. 30,3 28,5 27,6 27,6 28,9 24,1 25,8 24,5 27,5 

GUterverkehr 
insgesamt 1000 t 3 840 4 786 4. 156 4 132 4 581 3 875 4 554 4 464 4 856 

aut deutschen Schi!ten ,. 32,8 30,5 29,3 28,7 30,9 28,1 27,4 26,1 29,9 
Richtung West-081 1000 t I 906 2 304 2 227 2 232 2 284 I 981 2 372 2 417 2 461 

Richtung Oat-Weet 1000 t I 935 2 462 I 928 I 900 2 297 1 894 2 182 2 047 2 395 

• Zui~UUIIQ lobr1kneuer Kroltfohrzeug• 3 262 4 271 6 256 4 452 4 926 4 026 6 184 5 815 . .. 
darunter 

*Kraflrlder (etnschl. Motorroller) 227 123 285 219 233 50 115 132 ... 
*Personenkraftwagen 2 107 3 081 4 545 3 161 3 573 3 076 4 736 4 418 ... 
•Komblnationskrartwagen 175 242 326 251 278 233 344 341 ... 
• Lastkraftwagen 293 374 441 396 419 311 447 439 .. . 

Stroßenverkehrsunf3lle 
Un!Aile 2 513 3 493 2 694 2 818 3 400 2 981 3 ISS 3 !64 p 3 278 

davon 
•mit Personenschaden 918 1 100 925 951 1 135 723 826 968 p 1 058 
•nur mll Sachschaden I 595 2 393 I 969 1 967 2 265 2 256 2 359 2 196 p 2 218 

*Get6tele Personen 
25) 

40 50 31 48 53 32 46 41 p 38 

•verletzte Personen I 130 I 394 I 148 I 173 1 442 917 1 052 I 223 p 1 372 

GELD UND KREDIT 

Kl'fllihnstllute (ohne LZB) 
261 

Mill. DM 3 105d 4 943d 4 423 4 496 4 553 5 016 5 138 5 171 *Kredite an Nichtbanken ... 
davon 

939d •Kun!ristlge Kredite MIU. DM 1 436~ I 343 I 382 I 399 1 453 I 520 I 521 ... 
. darunter •an Wirtschaft und Private Miii.DM 928d I 425 I 340 I 377 I 396 

1 449 I I 514 I 515 ... 
•Mittel- und langtrlahge Kredite Mlll. DM 2 165= 3 506~ 3 079 3 115 3 153 3 563 3 817 3 650 ... 

darunter •an Wirtachart und Private MIU.DM I 864 3 022 2 660 2 892 2 728 3 069 3 118 3 142 ... 
• Einlagen von Nichtbanken 

26
) Mill. DM 2 067d 3 090d 2 848 2 896 2 949 3 118 3 118 ... ... 

davon 
I 01~ 1 369~ •Steht· und TermineinJagen Mlll. DM I 250 I 295 1 337 1 325 1 301 ... .. . 

darunter •von Wirtschaft und Privaten MIU.DM 83 I 071 990 I 040 I 040 1 030 I 031 1 035 ... 
*Spareinlagen am Monatlende Mlli.OM I 054~ I 721= 1 598 1 601 I 812 1 791 I 817 ... ... 

darunter •bei Sperka•aen MIU.DM 706 I 159 I 068 I 071 I 078 I 210 1 228 I 235 I 247 

•Gutachri!ten aw Sparkonten Mlll. DM 57 85 71 68 67 86 90 ... ... 
•Lastschriften auf Sparkonten Mlli.DM .I 70 59 84 56 56 65 ... ... 

• Konlcun-e (erllffnete und maneel• Masse abaelehnte 9 8 9 6 7 12 9 10 ... 
• v~rglelchtverlohreo (erO!Cnete) 2 2 I 3 2 - 2 I ... 

We<:hselrroteste Allzahl 636 754 710 727 758 590 722 ... ... 
Wert 1000 DM 465 552 489 472 459 610 521 ... ... 

51EUERN ." 

londCisleuern 1000 DM 32 185 54 928 74 036 32 970 36 282 39 932 79 879 35 798 40 468 
darunter 

•verml!genateuer 1000 DM I 483 2 393 I 811 409 4 691 5 628 689 262 5 554 
•Kraftfahrzeugsteuer 1000 DM 3 596 5 432 6 089 5 155 5 787 5 212 8 578 6 853 6 008 
* Biersteuer 1000 DM 420 561 S4G 414 532 545 .37 413 533 

• Bundsnleuern 1000 DM 93 577 121 732 127 475 109 590 103 469 97 106 129 224 109 523 111 422 
darunter 

• urneatzeteuer etnachl. Umaat"Z.auegle1chateuer 1000 DM 29 801 39 324 32 489 37 611 35 047 33 925 33 139 41 900 38 812 

• Bef6rderungateuer 1000 DM I 034 I 253 I 062 1 177 1 157 962 1 026 I 075 I 167 

• Zl!lle 1000 DM 7 838 8 529 7 527 7544 8 228 9 739 9 634 6 941 2 801 

• Verbraucheleuern 1000 DM 41 359 49 191 52 478 50 407 47 240 39 401 48 521 48 134 54 875 
darunter *Tabakateuer 1000 DM 32 960 35 876 36 810 35 633 34 061 31 019 39 241 33 083 35 891 

•Notopfer BerUn
281 1000 DM 354 44 46 42 47 36 27 14 12 

a uBerdem •Laortenausglelchnbgaben 1000 DM 5 396 6077 2 458 4 114 10 690 10 052 3 971 8 159 II 305 

•) wird von allen Statistlachen Landealmtern Im "Zahlenapleae1" veröffentlicht 
23) Monatsangabl!n 1961/82 • vorllwlge Zahlen 24) ohne "Sportfahrnuge oluut Tonnageangabl!" 
Untallfolgen verstorbenen Personen 26) Monateuhlen: Bestand am Ende des Berlchtneitraumea 
d) Stand: 31. 12. 

25) elnachl. der Innerhalb von 30 Tagen an den 
27) Rechnungajahr, ab 1960 KalenderJahr 
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Sthluß: Mondls- und Viertclj<lhreszahlen 

1958 1961 1961 1962 
E1nhett Monate-

Durchschnitt Mlrz April Mal Febr. Mb'z April Mal 

no.:h. SIEUERN 

Steuern vom Einkommen 
29

) 1000 DM 37 688 68 828 96 780 36 596 33 580 37 269 05 362 38 458 39 369 

davon 
• Lohnsteuer 1000 DM 14 013 25 257 8 102 19 119 19 442 20 897 13 499 19 274 22 793 

• Veranlagte Emkommensteuer 1000 DM 15 925 30 164 61 612 16 002 118U 13 811 70 102 17 654 14 428 
•N>cht veranlagte Steuern vom Ertra& 1000 DM 428 617 375 320 192 433 672 330 801 

•KOrperacha!tsteuer 1000 DM 7 322 10 790 26 892 I 158 2 123 2 128 21 068 I 196 I 547 

Gemeindesteuern 
~7 325+ 77 034+ 75 8688 80 294e •Realsteuern 1000 DM 

davon 
6 81< 6 982: 8 ~628 6 8338 

•Grundsteuer A 1000 DM 
•Grundeteul!r B 1000 DM 11 575+ 12 710 + 13 121 e 14 504" 

Baulandeteuer 1000 DM 
34 826 + 

5: ~::: 
209

8 . 
•Gewerbesteuer nach Ertrag und Kapual 1000 DM 52 047

8 52 932" 

•Lohnsummenateuer 1000 DM 4 109: 4 137" 5 816" 

• Sonstige Steuern 1000 DM 6 119 6 530 6 .ns" 6 254" 

PREISE 

rre•slnde~zlfrern Im BundeSiJebiet 
Einkaufspreise !Ur AuslandegUter 1950•100 100 94 94 93 94 92 94 p 95 ... 
Preise ausgewählter Gt·undototfe 1950•100 132 131 129 129 130 131 132 133 p 133 
Erzeugerpreise 

industrieller Produkte 1958•100 100 101,9 101,8 101,7 101,7 102,6 102,8 103,0 ... 
landwirtschaftlicher Produkte 1957/59•100 100./ 97,ai 96,1 96,8 99,6 p103,5 pl05,4 p!08,1 ... 

Preisindex Cür Wohngebliude 
Bauletatu.naen am Gebä.ude 1958•100 100 121,8 118,9 127,4 p132,1) 

Etnkau!apreiee landwlrtacbaftllcher 
100! 103,6' Betriebsmittel (Auagabenindex) 1958/59•100 104,8 104,9 104,9 r107,7 r108,1 108,0 ... 

Etnzelhandelspreise JO) 1958•100 100 103 102 102 103 106 107 107 ... 
Prelsmdex COr die Lebenshaltung 1958•100 100 105,0 104,1 104,1 104,8 107,4 108,1 108,9 109,2 

darunter 
Ernlihrung 100 103,6 102,4 102,2 103,6 106,5 107,9 109,5 110,2 

'Wohnung 100 118,0 116,5 117,4 117,8 120,2 120,2 121,3 121,3 
Heizung und Beleuchtung 100 103,7 103,8 102,7 102,-t 106,0 106,0 104,6 104,2 
Bekleidune 100 104,0 103,6 103,8 103,9 105,8 106,3 106,8 106,8 
flausrat 100 101,1 100,3 100,2 100,5 103,2 103,4 103,0 103,3 

I 

LOHNE UND GEHJI.LTER 
111 

Arbeiterverdienste in der lndustne '" 
Brullowoc ne nve ~d ienate 

•mä.nnhch DM 116,69 146,78 140,55 1~5,67 ... 
darunter Facharbeiter DM 124.34 156,59 149,67 168,98 ... 

•weiblich DM 67,56 88,45 86,83 94,51 ... 
BruttoatundenverdieMte 

•männlich Pf 243,5 307,9 296.6 329,9 ... 
darunter Facharbeiter PC 258,6 327,0 313,6 351,0 ... 

•weiblich P! 152,9 203,6 200,5 221,8 ... 
Bel.ahlte Wochenarbeltazell 

•ma.nnUch Stunden 47,9 47,7 47,4 47,2 ... 
•weiblich Stunden 44,2 43,4 43,3 42,7 ... 

Geleistete Wochenarbeitneu 
*mllnnllch Stunden 44,5 44,3 41,0 46,2 ... 
•weiblich Stunden U,4 40,5 37,0 42,2 ... 

Angestelhenverd~nste . 32 
Bruttomonatsverdlenste ln der !nduatrte ) 

kau!mllruusche Angestellte 
*n>l.nnlich DM 568 732 712 778 ... 
•weiblich DM 382 476 458 510 ... 

technische Angestellte 
•nnannllch DM 697 850 830 903 ... 
•welbhch DM 403 500 480 540 ... 

Im Hllllde1 33) 
kaufmllnnlsche Angeatellte 

•mlnnllch DM 540 679 657 726 ... 
•weiblich DM 331 409 399 430 ... 

technische Angestellte 
•mlnnllch DM 497 706 680 730 ... 
•weiblich DM 259 283 358 ... 

in lnduatrle 32) und Hande133 ) zuaammen 
kaufmAnnlache Angestellte 

•mlnnllch DM 554 696 675 743 ... 
*weiblich DM 347 428 416 453 ... 

technische Angestellte 
•männll~h DM 685 842 821 895 ... 
•weiblich DM 391 494 473 532 ... 

•> wird von allen Statlallachen LandesAmtern tm "Zahlenapleeet" ver6fCentlicht +) • Vlerteljahreadurchschnltt 
29) in den L.andea· und Bundessteuern enthalten 30) 4·Personen-Arbeltnehmer-Hauahall mit Lebenshaltungsauegaben von rund 570 DM und einem 
Haushalts-Nettoeinkommen von rund 800 DM monatlich nach den Verbrauchs- und Prelsverhlltnlaoen des Jahres 1958 31) Effekttvverd!enste: 
1958 und 19~1 Ourchachnille aus 4 Erhebungen 32) elnachl. Baueewerbe 33) Handel, Geld- und Veraicherungaweaen 
t) Wirtschaftsjahr 1958/59 (Juli - Junt) g) Wirtschaftsjahr 1960/61 (JuU • Juni) 
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JJhrcszahlen A • 

Zelt I) Einhell 1850 1955 1956 1857 19&8 1959 1960 1961 

BEVOlKERUNG UND ERWERBSTIITIGKEIT 

WobnbevO!iler11nl JO I 000 2 588 2 271 2 253 2 258 2 269 2 284 2 298 2 324
8 

Mehr (+) bzw. wenteer (·)geboren ala geatorben JS 1 000 + 17 + 7 + 7 + 7 + 8 + II + 10 + 13 

Wanderuneegewinn (+) bzw. -verluat (·) JS 1 000 - 108 - 34 - 13 + 8 + 3 + 3 + 8 + 13 

Beach.lfliCie Arbeltnehmer21 30. 8. I 000 650 718 741 757 772 770 781 813 
darunter ln den Wlrtachaftaberetchen 
Land- und f'ontwlrtachafl 30. 9. I 000 104 88 81 78 72 58 54 52 
tnduatrtc und Handwerk (etnechl. Bau) 30. 9. 1 000 280 318 334 346 355 360 373 385 
H"ndel und Verkehr 30. 9 . I 000 121 148 158 163 171 177 183 188 

Arboiteloae 30. 9. I 000 178 57 45 34 27 17 II 7 
Je 100 Arbeitnehmer 30. 9. 21,5 7,4 5,7 4,3 3,4 2,2 1,4 0,9 

UNTERRICHT, BilDUNG UND KUlTUR I 
~ 

SchOlar an den alleemelllblldenden Schulen Mal I 000 480 353 337 323 314 306 302 304 
je I 000 Einwohner Mat 182 154 148 143 138 134 132 131 

I 
VOlKSEINKOMMEN 

Brutto·Jnlandsprodullt 3 ) JS Mlll. DM 3 866 6 238 6 879 7 812 8 429 9 013: 8 666: ... 
je Einwohner DM I 488 2 747 3 054 3371 3 715 3 1172 4204 ... 

LANDWIRTSCHAFT 

Viehbeetend 
PCero.le 3.12. I 000 167 99 87 80 72 58 46 38 
Rinder 3. 12 . I 000 998 1 040 I 072 I 094 I 129 I 196 1 219 I 251 

darunter Mllchk0h<" 3.12. I 000 458 429 431 431 426 4H 460 467 
Schweine 3.12. I 000 I 031 I 184 I 210 1 298 1 279 I 328 I 414 I 636 

Schare 
41 

3.12. I 000 128 112 112 116 119 113 105 109 
HOhner 3.12. I 000 3 827 3 ns 3 493 3 486 3 522 3 823 3 648 4 259 

Schlachtviehaufkommen aus eteener Erz.e111(Wl,Sl 
Rinder JS I 000 164 253 229 280 293 295 841 342 
Schweine JS I 000 818 I 455 IHI I 675 I 74& I 725 I 883 2 021 

M 1lche rr.eueune 
Kuhmllcherzeueunc JS I 000 t 1 562 1 577 I 586 I 662 I 698 I 682 I 750 I 831 
Mllchleiatune Je Kuh 11nd Jahr ke 3 610 3 554 3711 3 857 3 946 3 ~1 3 96& 3 980 

INDUSTRIE' 

Beachl!ttcte JD I 000 109 148 158 164 184 162 168 174 
je I 000 Einwohner 42 84 70 73 72 71 73 75 

lAhne (Bruttoaumme) JS M111. DM 245 488 534 581 838 659 747 835 

Gehalter (Bruttoaumme) JS MUI. DM 68 134 156 173 197 210 238 275 

Um salz 71 JS MIU, DM 2 416 4 223 4 840 I 5 363 5 744 6 053 ij 407 7011 
darunter Auala.ndeumaau: JS Mlll. DM 115 581 627 I 766 782 840 987 945 

Index der induatrlelltm Produiltlon 
elnechl. Energie und Bau 1850•100 100 182 197 214 224 236 255 p 279 

BAUWIRTSCHAFT UND WOHNUNGSWESEN 

Baueenehmteuneen 
Wohnuneen JS I 000 27,7 24,7 22,3 23,4 25,3 28,6 29,8 29,7 

darunter in eanzen Wohn&ebii.uden JS I 000 2(,7 22.2 19,8 20,8 22,5 25,8 28,6 27,0 

Bau!erueatelluneen 
Wohnuneen 

Anzahl JS I 000 17,7 18,3 23.0 21,8 18.4 25,3 25,9 25,11 
je 1 000 Einwohner 6,9 8,0 10,1 9,7 8,1 11.0 11.2 11,1 
Anteil du sozialen Wohnungabauea JS 

"" 
56,4 58,7 63,2 49,5 53,2 50,9 50,8 

Wohnraume 8) 
Anzahl JS 1 000 58,1 67,9 83,9 79,5 72,8 09,7 103,5 105,~ 

Je l 000 Einwohner 23,1 29,8 37,0 35,3 32,0 43,5 44,8 45,1 

Beatand an 
Wohnungen S) 31. 12. I 000 481,4 564,2 585,5 605,9 623,4 647,1 871,2 695,4 
Wohnraumon 31. 12. I 000 I 853 2 104 2 184 2 262 2 334 2 431 I 2 531 2 632 

•) erscheint 1m monatlichen Wechsel mll B I l JO • Jahreedurchachnltt, JS • Jahressumme 2) Arbeiter, Angeetellto und Bruomte 3) von 
Schelngev.lnnen bzw. •verlull1en bereinigt; eeneralberelnljfte Werte 4) ohne Trut·, Perl- und Zwerghubner ll) ecwerbl. und Hauoechlachlun-
gen, einachl. dea llbereebietllchen Verao.ndea, ohne ubergebtetllchen EmpCang 6) Betriebe mit im allgemeinen 10 und m"hr BcschACilgten 
(monatliche lnduatrleberichteratattung) 7) einachl. Verbrauchoteuern aowlft R~paraturen, Lolm- und Montagearbeltt•n, aber ohne Umsatz an 
Handetawaren 8) Zimmer mit 6 und mehr qm FLiehe und alle KUchen a) Errechnet unter Zugrundeleeung der aur der Grundlage der Wohnungs-
aletlat!k 1956 fortgeechrlebenen WohnbevOikerune. Oie Zahllot nur ala vorUiutlee Angabe zu verwenden und glll nach Vorlleeen der f:rgebnlaee der 
Volkazlhlune vom 6. 6. 1061 ala überholt b) vorllluCiee Ergebnlaae 
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Flensburg 
Kiel 
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s 
s 

hleswig 
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Kreisfreie Stadt 
---

Landkreta 

Flen•burg 
Kiel 
Labeck 
NeumUnater 

Eckernförde 
Elderetedt 
Eutln 
Flenaburg-Land 

Hzgt. Lauenburg 
Huaum 
Norderdithmarschen 
01denburg (Holateln) 

Pinneberg 
Plön 
Rendeburg 
Schleewlg 

Segeberg 
Steinburg 
Stormarn 
SUderdtthmarachen 
SOdtondern 

Schleawlg-Holateln 

KREISZAHLEN 

Wohn-
bevölkerung Arbeitslose 

am am 
6.6.19611 ) 30. 9. 1961 

(VolkazAhlung) 

98 526 416 
273 277 1 443 
234 643 I 036 

75 072 263 

63 487 ISS 
19 095 46 
89 035 365 
63 319 161 

130 453 337 
62 949 !50 
57 154 116 
79 539 316 

214 <t73 492 
109 029 402 
157 953 434 

97 784 129 

94 249 86 
121 752 202 
143 638 315 
71 789 72 
59 406 109 

2 316 622 7 045 

lnduatrie3) 

Umsatz4) 
Beschl!tlgle in 

am Mill.DM 
Unflllle 

30. 4. 1982 im April 1962 

7 499 33,6 509 
34 663 63,9 1 410 
35 065 79, 1 1 070 
13 175 26,4 366 

I 834 5,0 251 
407 1, 9 47 

4 227 14, I 322 
756 2,8 237 

9 268 19, 1 388 
920 3,2 229 

1 167 2,7 194 
1 S67 8, 3 267 

19 613 80, I 794 
I 817 8,8 364 
9 730 21,7 S33 
4 346 23,2 419 

4 926 17,4 433 
10 546 42,0 446 

9 415 87,0 515 
4 977 27,3 225 

996 4,7 157 

176 914 572,2 9 176 

Einnahmen Au/wand 
aus der 

Gemeindesteuern ocrentliehen 
vom l. 1. FUrsorge 2) 

bis 31. 3. 1962 Im Rj, 1960 
1n I 000 DM ln DM Je Elnw, 

3 852 26,14 
14 348 27,48 
14 359 28,09 

3 717 23,17 

1 397 26,32 
708 22,62 

2 601 23,18 
1 205 19,29 

3 656 20,03 
1 667 18,68 
1 745 18,60 
2 134 18,65 

8 977 16,49 
2 429 19,29 
4 706 19,45 
2 765 21,74 

2 038 17,16 
4 898 20,56 
s 091 16,69 
2 383 20,90 
I 874 18,60 

86 549 29,23 

Straßenverkehrsun!llle 
im I. Vj. 1962 

Get0tete5) Verletzte 

4 130 
7 342 
9 331 
2 105 

3 83 
3 15 
5 129 
4 82 

13 ISO 
s 79 
1 74 
9 113 

12 255 
9 ISI 
6 190 
7 122 

4 224 
8 156 
6 177 
9 69 
- 53 

126 3 030 

1) vorUluftgea Ergebnis 2) einseht. Tbc-Hille 3) Betrtebe mit Im allgemeinen 10 und mehr Beschltllgten (monatliche lnduatrie-
berlchterataltung) 4) einseht. Verbrauchsteuern sowie Reparaturen, Lohn- und Montagearbeiten, aber ohne Umsatz an Handele­
waren 5) einechl. der innerhalb von 30 Tagen an den Un!alllolgen verstorbenen Personen 
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SCHLESWIG-HOLSTEIN IM BUND 
Bundu- Schlu Nie- Nord-

Rhein-
Baden-

Zelt 
aeblet wta- Ham der- Bre- rhelll- Hea- WQrt- ~- Saar--- ohne Hol- bura .. eh- men Weat- aen land- tem- ern land 

Stand P!alz 
Barllll atelll aen Calen ber& 

BEVÖLKERUNG 
Fortgesehrtebene Wohnbevöllr.erun& 

8.8.11181
1 

ln 1 000 53 1175 2 317 I 832 8 841 708 15 902 4 114 3 U7 7 758 II 51( I 072 
Verinderune in fo 

01 
I. 6. 1961 l"i· VZ 1839 ~ 34 + 48 + 7 + 46 + 25 + 33 + 38 + 15 + 42 + 34 + 21 
8. 6. 1861 ,.,. 31. 12. 1850 01 + 12 - 9 + 16 - 1 + 28 + 22 + 13 + 14 ~ 22 + • + 13 

Bevölkerungadlchte 2) Elllwohner Jl! qkm .. 218 148 2 452 ao 1 750 U8 228 172 217 135 418 

UN'I'ERRICHT, BILDUNG UND KULTUR 1) 
SchUler an den allaemelnblldenden Schulen 

in I 000 Mal 1961 8 526 304 184 830 85 1 878 588 448 912 1 173 148 
je 1 000 Einwohner " 121 131 100 126 120 118 118 130 117 123 137 

ARBf:IT J) 
BuchiCUgte Arbeitnehmer in I 000 31.3.1982 20 881 805 834 2 371 299 6 752 I 817 I 165 3 082 3 3118 357 
Arbelteloae 

lll I 000 4 ) 30.4.1862 122 8 5 22 5 32 6 5 3 33 2 
je 100 Arbeitnehmer " 0,1 1,1 0,8 0,8 1,5 0,5 0,4 0 ,5 0,1 0,11 0,5 

VOLKSEINKOMMENS) 
Brutto-lnlandBprodulr.t 

271a lll Mrd. DM 1910 10 17 30 5 112 25 14 41 43 
ln DM je Einwohner 1960 5 271a 4 204 II 282 4 508 8 888 588& 5 182 4 051 5 343 4 585 

LANDWIRTSCHAFT I) 
Erzeueun& von Kuhmilch 

iniOOOt April I 801 202 3 391 3 308 110 81 208 482 10 
in k& je Kuh und Ta& 1982 10,2 14,4 14,5 12,7 13,0 12,8 9,0 8,0 7,8 8,4 9,8 

INDUSTRIE 6 ) 
Baachlltl&le 

in I 000 28.2.1882 7 885 175 232 724 83 2 858 178 384 1 444 I 245 174 
je 1 000 Einwohner 01 147 75 128 108 131 171 1!19 108 184 130 161 

Umeatt. 6) in Mlll. DM Febr.t882 22 IJ5 482 942 2 218 321 8 457 I 723 951 3 753 2 889 370 
darunter Aualandsumaatz ln Mill. DM " 3 487 42 122 398 49 1 243 315 158 587 422 133 

Produktlonalndex 7) 
(arbeltetl&lich) 1950 • 100 " 285 270 238 288 232 317 294 288 272 . 

BAUWIRTSCHAFTI)BIUND WOI:INUNGSWESEN 
Beachl!tl&le 

in 1 000 28.2.1862 I 380 10 48 174 21 399 117 80 208 225 29 
)e 1 000 Einwohner " 25,0 25,8 25,11 28.0 29,8 24,11 24,1 23,3 28,5 23,4 28,5 

Gelel-'ete Arbe1taetunden 
tn MUI, Febr.l962 144 6 6 17 3 48 12 8 23 21 s 
Je Einwohner II) " 2,8 2,7 3,0 2,11 3.8 2,9 2,5 2,4 2,8 2,1 2,4 

ZUm Bau 1enehmlcte Wohnunaen 
Mu! 1982 Anzahl 50 785 2 199 777 4 698 807 18344 4 814 3 051 7 783 8 485 832 

je 10 000 Einwohner 1,3 8,4 4,2 7,0 11,3 10,2 8,8 8,8 8,9 8,9 7,7 
Fertl&ieetellte Wohnunaen (Normalwohnuneen) 

Anzahl .. 18 68& 755 I 015 1811 251 5 3211 I 882 751 3094 3 417 275 
)e 10 000 EJnwohner .. 3,4 3,2 5,5 2,8 3,6 3,3 3,8 2,2 3,8 3.6 2,5 

AUSFUHR 
DM I) 4 754b Auefuhr lll Mlll. Mlrzl982 71 141 5111 47 I 898 418 209 810 488 1119 

VERKEHR 

Strallenverkehraunlllle 
Anzahl 1. VJ.I982 228 no 9 178 4 093 ~3 428 3494 88 177 22 258 13 300 31 181 r8 984 3481 
je 10 000 Einwohner .. 42 39 77 35 49 43 48 39 40 39 32 

GelOtete Pereonen 
Anzahl " 2 832 128 84 427 28 819 228 178 313 I 370 57 
je I 000 Unlllle " 12 14 8 18 8 12 10 13 10 10 111 

STEUERN 
SteuerauJkommen ln DM je Einwohner 

Landeaateuern 10) I. VJ,l1162 120 77 239 88 150 137 138 78 130 103 78 
Bundeaateuern 11 I .. 184 157 827 137 370 202 182 124 178 141 117 
Gemellldeeteuern " ... ·-· . -- ... ... ... ... ... ... . .. ... 

GELD UND KREDIT 12 
Be-'and an Sparelnla1en 

1 

ln DM je Einwohner 31.3.1912 I 072 711 I 454 880 I 1113 I 150 I 060 833 I 110 1 028 I 005 

I 
~!I&U Er1ebnla 2) Gebletaatand: 31, 12. 1880 3) Arbeiter, An&eateUte und Beamte 4) Beachlftl&te und Arbeitaloae 61 vorlluCiae Er­
aebnlaae, &eneralbereln1&te Werte 6) Er&ebniaae der Induatrlebetrlebe mit Im alleemeinen 10 und mehr Beaehlrtllten, ohne Ellereiebetriebe und 
Bauwlrtachalt 7) GeaamUndex (ohne Bau) 81 nach den Eraebniaaen der Totalerbebuna (hoch&ereehnet) 9) ln baupollzelllcb eenehml&ten Bauvor-
haben (Normalbau) 10) elnachl. Landeeantell an den Steuern vom Einkommen 11) eineehl. BundeaanteU an den Steuern vom Einkommen und 
Notopfer BerUn 12) ohne Poateparelnlaeen a) ohne Saarland b) einechl. der aua der Bundearepublik Deutachland und Berlin (Weat) aua&elllhr­
ten Waren, die in anderen aia den nachstehend eenaMten Lindern herenteilt oder aewonnen wurden (z. B. ROckwaren I oder deren Heratellunaeland 
nicht futaeatellt werden konnte. Vom Barlebtemonat Januar 19!16 an auch einachl. Er .. tzlleCerunaen 
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Inhalt des lfd. Jahrgan9s nadl Sa(hgebietcn 

Gebiets- und ßevölkerungs.stand 
Bevölkerung 1960 

ßevölkcrun9sbcwegun9 
Ehescheidungen 1960 

Llntcrrid1t, ßildun9 und Kultur 
Akadem1sche Prufungcn 
ln~wnh:ursdlUicn 1960 61 
Jugend~1ruppen 1961 
Lehrerbedarf und Lehrernachwuchs 
Lehrerna.nwud1s 
Pt.Jdogogrschc Hochschulen 
S.nulen, Allgemeinbildende . 1961 
Turnen und Sport 

Wahlen 
Sundestagswahl 1'7'61, repräsentativ 

Erwerbs.t3tigkeit 
Streiks 

land- und F~.'f$lwirlsl"haft, FisdH~rei 
Betriebe, landw. • nad1 Hauptbetriebsart 
Betriebe, Lnndw. • l1ber 100 ho 
GemOse 1961 
Getreideernte und Ihre Verwertung 
Getreide 19..'>1 
Handelsdunqer 1960/61 
Mtlchwlrtschoft 1'1'61 
Obsternte 1961 
S..t.ladlttler· und Flelsmbesd1au 
Sd1we1nebestand Mörz 1962 
Vieh· und Fleischwirtschaft 196l' 61 
Zwlsdlenfrumtonbau 1961 

Llnternehmunqcn und Arbeit$Siätten 
(ohne landwi~tsdluft) 

KapltolgeseJis,haften 1961 

lndw:trie und Handwerk 
Handwerk 1961 
lndusrrie 1961 
Produktion, Industrie· 1960 

ßauwirtsd1aft, Gcb~iudc und Wohnungen 
ß,1uwrrtsd10ft 1~'61 

Handel und Gast~wwerbc 
Fremdenverkehr Sommer 1961 
Konsum<Jenossens..-haften 1960 

Vcrk~lu 
ßerlln- und Interzonenhandel 1960 
Güterbewegungsstatistiken 
Pkw-Bestand, Voraussld1tlld1er • 
Straßenverkehrsmlttel, Offentlldle • 

Geld, Kredit und Vcrstd1crun~1S\'\'cscn 
Spareinlagen 1900 bis 1960 
Zahlun1,sschwlc.-riqkelt~n 1961 

Offcntlid1c Finunzcn 
Flnanzaus9le1d1, Kommunaler • 
Gewerbesteucr-Meßbetr.'!ge 1958 
Steueraufkorn men 1961 
Umslitze 1960 
Umsatzstruktur 1960 
Vermögensmllllon5re 

Heft Seite 

1 s 

S/140 

6 ISS 

1/24 
'l 60 

4JI('B 

6/187 
6 ISS 

2 36 
2 60 

2 38 

s 155 

'l/4 1 
4 110 
4 124 

2/46 
4(125 

1 10 
6 168 

2 61 
I II? 

5/154 
6 170 

2 62 

5/149 

6 182 
6 177 
l( 15 

5 142 

5 146 
4 I f7 

3/79 
3 76 

4 128 
'i/49 

3(8 I 

61185 

6/ 187 
4 114 

5/ISf 
'i 5~ 

4 116 

f/63 



Preise 
Baupreisstatistik 
Gastst,itten, Preise in • 1960 

löhne und Gehälter 
Handwerk, Löhne Im • 
Landwirtschaft, Löhne in der • 1961 

Versorgung und Verbraud1 
Verbraud1 in Haushalten 

Sozialprodukt 
Bruttoinlandsprodukt Ver.1rb. Gewerbe 

1/19 
~/119 

3/85 
6/174 

3/90 

ll~ 

Neu ersch enen 

Statistisd1es T asd1enbuch Schleswig-Holstein 1962 

82 Seiten, Preis 2,· DM 

Statistische Berichte 

AOjVolkszählung 1961 • ~ 

.Wohnbevölkerung der Gemeinden in Schleswig-Holstetn 

nach der Volkszo.~hlung am 6. 6. 1961 (vorläufiges Ergebni$)" 

90 Selten, Preis 5,- DM 

CO/Landwlrtschaftszählung - 3 

• Die Verwendung von Zug- und Antriebsmaschinen 

in land· und forstwirtschaftll,hen Betrteben 1960 (Teil 1)" 

16 Selten, Preis 1,20 DM 

LO/Gewerbesteuerstatlstlk 1958 

• Die GewerbesteuerpOichtigen in Schleswlg· Holste1n " 

78 Selten, Preis 5,- DM 
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•> D•e "Wlrtschartakurven" A und B erscheinen im monatlichen Wechsel mit unterschiedlichem Inhalt. Teil B enthält folgende Dar· 

atellungen aus der Industrie: Produkhons1ndex, Beschählgtenzahl und Umsatz der Industrie insgesamt; Index und Beschäftigte 
im Maschinenbau, Schiffbau, Bauwirtschaft und Ernlhrungsinduatne. 
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